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Moritz und Rina.

Kressin, Quasimodo 1918.

Freundwillig lieber Herr Vruderl

Maß
Deine Reden mit eisernem Griffel auslei geschrieb

Paßt auf den unheiligenMoritz nicht schlechterals aufden Fro

en,

zu ewigem Gedächtniß in einen Fels gehauen würden!«
m-

men aus Uz, den kein Eliphas zum Heuchler krumm hämmern
konnte. Und als ichs in aller Herrgottsfrühegelesen hatte, stand
der Entschlußfest, meinen Knicks zu machen. Ohne Komplimen-
tirerei: Bist bei mir obenauf.Wurscht(comme djt l’autre)?Nie be-

zweifelt. Hindert aber nicht, daß auf die alten Tage mein gläu
ges Herze dem Bruder zuwächst.Wo es um Staatliches ge

bi-

ht;
nicht, versteht sich, im Hinterpommern meines Glaubens, das

längst die Hoffnung aufgab, Dir, als reuig Heimkehrendem, je
noch ein Kalb zuschlachten. JmWeltlichen: aufhöchsterMittagss
höhe. Trotz Magengefahr möchteherunterschlucken, was, Jahre
lang, an Widerspruch über die Zähne kam. Kein behaglicherZu-
stand. Bis in aschgraue Unendlichkeit klüger schienst mir stets;
doch ich saß warm in .tröstender3uversicht,freute mich mit altern-
"den Augen an der grünen Heckeund dachte: Allzu viel Scharf-
"sinn verfehlt die Kerbe. Aus. Grinsestfreilich und meinst,ich fei-
Iwie (toute proportiongardee) der Einzige von-«übermorgen,bis ins

Vahrtuch dem Teutonenteusel verschrieben und dürfe deshalb
1



2 Die Zukunft.

nicht in Frommheit paradiren. Vielleicht; mußsoverbraucht wer-

den. Und stöhneselbst, weil er mich fester alsjemals an derKinns

kette hat. Seit dem HochzeitspektakeLWar für abgetragene Ner-

ven wohl ein Bischen zu viel. Die ganze Bude umräumen, Hetzs
reise nach Berlin, um alles Nöthige, Hals über Kopf, selbst zu

besorgen, vier Tage lang das Häuschen dick voll und die Seele

nicht gerade in Meeresstille: Das setzt sichnicht in die Kleider.

Wenn Mieze nicht Küche,Dein gräßlichsachkundiger Schwager
Keller abgenommen hätte,wärs nicht gegangen. Jhr wolltet ja,
nett wie immer,Alles machen und riefet: A Berlin! Da wäre aber,

erstens, nähere und weitere Verwandtschaft des Herrn Geheimen

Kommerzienrathes(GeheimrathistfürmichwasAnderesundsolls
bleiben) nicht abzuwimmeln gewesen ; und man mußte,zweitens,
doch zeigen, daßman sichnichtlumpenläßt.Ueberstandenzgut: da

sogar derFreundwillige mitWorten streichelte. Mindestens ohne
lauten Mißklang Danach aber schachmatt. Sechs Wochen nur

Familiäres ist auch fürmütterlicheGemütherhappig. Weißtnoch,
wie mich in NWausspottetest, weil nicht der geringste Hang mehr,

fürs Römische Reich zu sorgen? Der verhutzelt, wenn Aufgebot,

Herberge, Atzung, Plaisir zn bereiten und fünfzig Verwöhnte in

einerLandklitsche anständigzu amusirensind. DieNuheschmeckte.
GesellschaftlichBerpflichtendes war im Namsch abgethan oder

mit einleuchtendemBorwand wegzuschieben.Von beiden Paaren
kamen muntere Berichte und die Seligkeit des Jungen (dessen
Luischen schon in Portofino die Beschwerden des famjly way zu

spüren beginnt) half durch die Winterszeit am stillen Herd. Die,

obendrein, sür.A.dolf,weil wenig Kälte, die beste seitJahren war.

Das, so zu sagen, Jnnerste schrieaber nach Labe. Ein milder Fe-
bruar in Paris wäre nicht schlechtgewesen. Nach Hochzeit und
svorBermögensabgabenichtsfürarmeLeuteDatriebHeißhunger

sacht wieder ins Allgemeine. Leider. Denn nun ist die Stimmung
so gründlichverhagelt, daß derMannDeinerWahl seineFreude
dran hat undselbstder unwahrscheinlich früheLenzkeineHeiterkeit
aus den Knollen zaubert. . Ostern war draußen hübsch,drinnen

ohne helles Geläut und auferstehende Hoffnung. Und jetzt blickt

das Auge aquurikel und Anemone (imMärz !),auf junges Grün

und Kastanienknospen, als käme in Nebeln schon der grämliche

Herbst angeschlichen und murmelte zwischen schwarzen Freßs
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stümpfem Diesmal, Sippschaft, giebts nur ’ne grüne Eoulisse;
wirst Du um die Frühlingslust ohne Erbarmen geprellt.

Das Jahr konnte so schön sein; Trotz Türken und Balkans

wütherichen ernsthafte Freude bringen. Ein Fest, das jeder chr-
Iiche Preuße mitfeiern konnte, und einen Stolz, der nicht aus

großemMund zu reden braucht. Scharnhorst, Gneisenau,Vlüchcr,
Stein,Yorck : selbstderkressiner Hausherr wird fastandächtig,wcnn
er die Namen nennt. HörstnochVater erzählen?Mit dem letzten
Vrandin den armen Zehenwurde er dannwiederjungUndimmek
der Schluß: »Das bleibtuns.«Jsts geblieben? Werke nichtsPatzke
hatte sicheinen Jubelthaler verschafft; mitdem geprägtenBild und

dcrAusschrift: »DerKönigriefundAlle,Alle kamen.« Ob der Vers

vonSchillersei.Adols,ausallenVerstandeshufenbeschlagen,trabte
los. Schiller? Wohin solche Kutscherseele denkt! Von Elauren

ist der Kram; von einem der ekligsten Geschmacksverderber, die

Deutschland je erdulden mußte; von einem Kerl, den der sanfte
Hauff schon, wegen platter Gemeinheit und schleimiger,,Pikante-
rie«, an den Pranger geschnürthat. »Den sucht uns Herr Beth-
mann aus. Der, nicht etwa Schiller oder Kleist, muß das Motto

fürs Feierjahr liefern. Warum? Weil der Kujon den Staats-

anzeiger redigirt hat; und weil aus seinen Worten Unwissende
schließenkönnten,der König habe wirklich gerufen. Jst ihm nicht
eingefallen.DerKönighatdie bestenMänner,Stein,Scharnhorst,
Yorck und manchenAnderen,spottschlecht behandelt,sich,so lange
es irgend ging, gegen den Entschlußzum Krieg gesträubtund erst
gerufen, als Stummheit auf dem Thron nicht mehr möglichwar

und die Nussen auf ihrem tauroggener Schein standen. Für den

Geldmacher Henn, der seinen Quark unter dem Decknamcn Clau-

ren ins Breite spedirte,war der über die Futterkrippe versügcnde
König der glorreichste Held· Drum prangt derMimilikleckser jetzt
auf königlichpreußischerMün3e.Ein kleiner Skandal, der in dem

großen, täglichen ungerochen mitschwimmt.«Ein Auszug nur;

kannstDir das Ganze allein vorstellen.Auch, daß ichs nicht glau-
ben wollte. Stimmt aber. Viele Sommer sind hin, seit Hausz
»Mann im Mond« uns ergötzte; dochden Krach, dens gab, weildie
magereLise Elauren geschmökerthatte,werdenie vergessen.«Heute:
Aationaldichter für die höchstenFeiertage. Muß denn durchaus
Alles verekelt werden? Die Leute sind nicht mehr pfahlblins und

l.
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stocktaub wie donnemals ; und wenns Fragen regnet, schäthnser- ·

eins sichdie Augen aus dem Kopf. Du alte Vreußenherrlichkeitt
Kann nicht länger mit. Da war die Verlobung der jungen Prin-
zessin. Jeder freute sich.Ein schwarzer Stein weniger auf unserer
Brettseite.Warum aber nicht im Elternhaus, wie sonst in guten Fas-
milien ? Warum, ohne Vater Welf und Mama Dänin, in Karls-

ruhe, Vrautund Mutter dann nach Gmunden und der lange März
ohne Gegenbesuch? Empfindlichkeiten schonen: gehört sich; darf
aber nicht aussehen, als müsseEntschuldigung erbeten und die

unfaßbareAuszeichnung mit Resignation bezahlt werden« Auch
die Photographie, für die sichdie Braut auf den Gartentisch gesekt
hatte, wäre im Engsten besseraufgehoben gewesen. Späße fröh-
licher Jugend ;inWochen-blätternals offiziellesVild der verlobten

Kaisertochter: nicht mein Fall. Dann Cadinen. Hier, wo Verhält-

nisse und Personen halbwegs bekannt, von Herrschaft und Gesinde
einen Monat lang durchgehechelt. Jetzt heißts, daß in Ordnung
kommt ; dem angeblich wegenUntauglichkeit ,, ’rausge«schmissenen«
Vächterauf sein Jmmediatgesuch vom fünfzehntenFebruar eine

huldfvolleAntwort gegeben, hohes Schmerzensgeld und die Krone

Vierter auf die Wunde gepappt wird. Ein wahrer Segen; nur

etwas spät. Schafft auch die Thatsache nicht aus der Welt, daß
man denAllerdurchlauchtigsten falscheZiffern und unbegründete
Kränkung aussprechen und durch die Druckermaschine verbreiten

ließ.Des Herrn Kanzlers Excellenz stand daneben und blieb, wie

Aphrodite vor Paris, stumm. Wenn Adolf, auch nur vor Nach-
barschaft, über ein lebendiges Hausmöbel so geredet hätte,wäre
Deine Schwester dazwischen gesprungen. Weil sie nicht klebt und

sichdie Verwegenheit erst mitdemAthem abgewöhnenwird.5oll-
weg will bleiben und, wenn geschiedensein muß,nach Straßburg
(die Pensionlangt nicht fürs Standesgemäsze) znicktalsozuAllem
»Lasset mir den Etzdors in Ruhe!«Das hat, mehr als einmal, die

festestenWestpreußeneingeschüchtert.Trotzdem der Hinweis,dasz
es irgendwohapern müsse,wenn ein KaiserlicherBevollmächtigter

"

im Kreis eine so schlechteStellung habe, schließlichnicht den Kon
kosten konnte. Wer aber riskirt noch das Kleinste? Von gutem
Preußenadel kam Heiterkeit, Beifall, Dank für die Noggenrede.
Habe das Blatt in Vaters Bibel. An Bußtagen nachzulesen.
»DasEuropäischsTiirkischeso durchsichtigwie eine-bis an den
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Pfropfenhals volle Tintenflafche. Wenn nichtNeujahr voraus-

gesagt hättest, man werde, um Oesterreichs Schwitzkur zu ver-

längern, die Sache bis ins Frühjahr hinziehen, fände mich gar

nicht zurecht. Kaum noch lesbar. Vombenficher nur, daß für uns

kein Bröckchenabfällt und daß gegen unsere Türkenschwärmerei
kein Kraut gewachsen ist. Habe fürSerben, Kroaten und ähnliche
Pflanzen nichts übrig. Besser als Haremsgelichter sind sie aber,
fürs Erste auch nicht auszujäten; Und schlagen sich,daß sogar der

·Marineeidam falutiert. Wir? Zeigen die kalte Schulter und

schimpfen. Feinde, sagte Vismarck bei Geflügelpur6e,muß man

totschlagen oder zu Freunden machen. War einmal. Kannst mir

verrathen, was uns die Loblieder aufHerrnSchükri(oderwie der

Pascha sonst heißt)eintragen?KeineAhnung, ob seinePflicht er-

füllt hat oder ein Stoesfel war, murmelt Adolf; meint, daß auch
TdieSchreiber davonnichts wissenkönnenunddaßmitdem Schwert
jedenfalls nicht so weit gekommen ist wie mit dem Mund.

»
Kein

Stein bleibt auf dem anderen; eheich dieFestung dem Feindlasse,
sprengeich michmitihrin dieLuft.DieStadtftehtnoch,hatte nochfür
eine Weile Lebensmittel; und der General sitztbeiFerdinand im

Hotelzi111mer.«Soldatenblutmußte diesmal für die Bulgaren fein«

JelssteinwälleerkletternundeineFeftungimSturm nehmenxDas
war lange nicht. Und wer dafür das Leben einsetzt,weil er die Er-

xoberung eigener Kraft, nicht fremder Gnade verdanken will, darf
allerleiHochachtung fordern. Noblesseist aus derMode. Auch auf
das kleineMontenegro wird von allen Seiten eingehauen ; weiles

nicht fchlapp ist. Mit diesem Geist hättenwir vor hundertJahren
nichtgefiegt.Würdenauch morgennichtzdenn die dreizehnhundert
Millionen machen zwar Kohl fett, bringenaberkeinen Willenins

«Mark. Uebrigens dasTollste,was je erlebt. FrüherwurdeWelts

suntergang angedroht, wenn für die Armee zweihundert verlangt
waren. Jetzt werden wir ermahnt,höchstdankbar zu fein. Fürdie
Verfäumniß, die sichnun so bitter rächt,oder für den Mach der

tief inAndererTaschen greift? Ob nöthig,hoffe,vonDir zuhören.

DaßAvancement bis hoch über die Stabsecke hinaus befferwird,
könnte mich freuen, wenn der Junge noch den Rock des Königs

trüge. Vorbei. Sohatmannur die neue Last,diewieder zwingt,mit
anständigemGenuß zu knausern. Jst bei Euch der Enthusiasmus
für die Sache wirklich so groß,wie man liest, dann wärs nützlich,
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ein paar Fuhren aufs Land zu schicken. Hier blüht die Primels
sorte.nicht. Jeder schütteltden Kopf, sieht schlechte Zeit und är-«
gere Leutenoth voraus und bietet die Wette, daß Ordentliches
doch nicht draus werde. Am Meisten verdrießt das uncrnste

Gehabe mit 1813 und die ewige Predigt, Opfer zu bringen. Der

Landwehrmajor: »Den Bortritt hat das Königreich. Jch bin

nicht derNächste dazu und warte das gute Beispiel von oben ab..

Angeborene Vescheidenheit hindert, michvorzudrängen.So lange
das wertheReich wie ein Verschwender wirthschaftet und derUns

terthan aus seinemVlättchenekfährt,daßder Kaiserliche Hofstaat
für achttägigenAusenthaltnachHomburg fünfzigPferde und sech-
zehn Automobile mitgenommenhat, kann kein Bernünftiger glau-
ben, die Zeit sei wiedergekehrt, wo man dassilberne Tis chzeug fürs
Vaterland hingeben mußte.«Die Tonart ist nicht vereinzelt.Und
oft frage ich mich,was schrecklichersei:die tiefe Mißstimmung, die

man überall fühlt, oder die Heuchelei, die sie verbirgt und sofort
stramm steht, wenn ein nicht ganz Zuverlässigerhereinplatzt. Das

gabs bei uns noch nie, seit ich mitlaufe. Nicht drei Dutzend bekä-

mestfür den geplanten Aufruf zumTreubundUnd doch istEinem,
als müßte derMann,der von derrichtigen Stelle aus undimrich-
tigen Ton spräche,die ganze Schaar der Guten hinter sichhaben.
Schwindel wirkt nichtmehr; undZorn schläftnicht fester als einH äh-
nerhund. Vielleicht erlebens die Kinder. Wir ? Mich überläufts,
wenn von der »ernstenZeit« und den »gewalligenEntscheidun-
gen« höre. Als ob wir danach lebten! Als ob es zu Entscheidun-
gen langtel Hochzeit(König und Königin von England, hieß es

gestern hier, kommen und Vethmännchen sieht den Himmel voll

Geigen), Jubiläum, Kieler Woche etc. pp., im Herbst die Krümel

der Jahrhundertfeier. Das ist unsereWelt. Das heißteineWeltt

Hörstaus Alledem heraus,wie gern fröhlichwürde, dann ist

dieser von Greisentrübsinnund Märzhitze verhunzte Vriesnicht
ganz umsonst. Lotte will, soll und muß einen besseren haben. Die

ist zu beneiden: nicht etwa um den Gefährten, der länger als Ni-

non emsig bleibt, sondern um ruhige Zuversicht.Möchte den La-

den kennen, wo sie zu kaufen ist. Gratis von Moritz2 Verpflichte
mich, dieTrostrede zu ewigem GedächtnißinFels zuhauenVitte
aber: bald.Jn mirists öd und die Aecksuchtselbstslügellahm.Hast
Recht behalten. Zu schr. Dennoch grollt Dir nirlst

Rina-
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Berlin, Bismarcktag 1913.

Liebste!
Like Niobe, all tearsP Und kein Fünkchenalter Munterkeit

in der lieben Epistel, die trotzdem mit verwandtemherzschlag er-

quickt? Das darf nicht dauern. Wird nicht. Die Hitzwelle hats-

auch Dir .angethan. Wie AllenzWarvorgeftern drauf und dran,

ausführlich zu schreiben.Nicht Politisches, das ja nur nach Her-

ausforderungnochmöglichUeber berlinerFriihlingundModen.
Der letzteMärzsonntaghatte es in fich. Ein Gewimmel, wiesonst

kaum imMai, wenn die Knospen springen. Bollsthünilichbis in

die Heiligen Hallen, wo schlechterKaffee dreißig Pfennige koftet

und Kuchenpacketeniemals entwickeltwerden dürfen. Hättest,wie

Manrikos Kolorirende, unter Thränen gelächelt. Abertausend

Verkäuferinnen und sonstwie Angestellte in Lenzmontur. Kurze

und lange, fette und magere, scheue und kecke-. Aianche noch mit

der Freundin, viele schon mit demFreund innig gepaart. Alle in

fest geschnürtemMieder,dessenDehnung nach nnten so schwer zu

begrenzen scheint wie Nordalbaniem Auf allen Köpfchen (denen.

Ponysträhnen wieder erlaubt sind)TöpfchenoderPsännchen aus

StrohmitDeckeloderSchleife aus bunter Seide; wenn derNeiher

noch unerschwinglichist. Acht von Zehn in dunkelblanein Kamm-

garn oder Cheviot ;kur3erJacke,kürzererRock. Unter dessenSaum

gabelt sichs. Oft sieht man noch die hochhacligen Laclschuhe und

durchbrochenen Strümpfe, in denen die Hexenzunft hier bei sechs-

Grad Kälte herumwippte und die von Naturrechtes wegen doch

erst jetzt an den Tag kommen müßten.Was aber auf Stil hält,hat

Lackstiefelmit weißemoder hellgrauem Einfatz an ; und gönntden

Wandelnden den Anblick wunderholderVazarwaare. »Jn allen

Preislagen«. (Stiefel, versteht sich; was moine Sie denn?) Die

Weiblichkeit, ders noch irgendwie erreichbar ist, preßt sich ins-

Ewig-Kindliche zurück.Stellft Dirs vor? Augen, in denen ein

Blocksberg sichspiegelt; zwischen Stahl und Jifchbein, auf bei-

den Fronten, Alles, was einst Männerbegehr war; dazu Lack-

schühchenmit breiter Seidenschleife und Strümpfe, durch deren

Garnfenster die Beinhaut schimmert. Schön ist Häßlichzfoui is

fajr.DasVachfischchen(nach Kurszetteljargon) offenbar » gefragt«

und die Zeit fern, wo alle Pulse nach Lebendgewicht klopften-.Der

Volkswirthfreutsich des Wohlstandes, dersolchenMassenaufputzk
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gestattet. Alles lag ja, mit Spitzenjabot und Vulgarcnkragen, be-

reit, als die Sonne uns plötzlichmitMaistrahlcn foppte ; und der

Schätzerdeutschcr Gediegenheit darf nicht zweifeln, daß nicht
Jedem sofort Sichtbares anQualität und Reine dem Sichtbaren
gleicht. Eher, ob der Drang ins Uniforme aus die Liste löblicher
Eigenschaften zu setzen sei.- Den guten Kindern ist abzumerken,
daß sie sichunglücklichfühlen,wenn von Kon zu Fuß nicht Alles

ist, wie die Mehrheit es trägt. Zwei Stunden könnte man laufen,
ohneEine zu finden, die sichnach ihrerFasson kleidet.Was, trotz
den occasions der Waarenhäuser(diefürdieNevolution deutscher
Großstadtkleidungverantwortlich sind), nicht einmal stets theurer
wäre; aber selbständigenGeschmack und ein StückchenPersön-
lichkeitvoraussetzt. Darüber wollte Allerlei plaudern. Kalchas
und Adolf wissen, warum. Da rief dielieblichsteAlrauneinschwes
rerePflicht. Viel schwerere: weil derDochtmeinerHoffnungnoch
tieferherabgebrannt ist als in Ninas glühendemLämpchen.Aber
der Kiebitzhat sichgesputet und nach der Suppe kam derForster,
dem unser Fürst so gern abends Reverenz erwies. Zu gastrono-
misch? Auch gut. Also: an einem erstenApriltagbepacktensieFritz
von Preußen mit der Reichsachtz wollte Napoleon sichdurch die

Hochzeit mit Marie Luise in Deutschland verankern; mußte sein
Bassan dem pariserSenatPreußens Kriegsetklärungvorlegen;
wurde Vismarck geboren. Da darf kein Nabe krächzen.Gebiete
Deinen Thränent Zwischen Penthesilea und Lore Prohaska, die
als August Renz unter den schwarzen Lützowernsocht, ist Dein

Platz, nicht im Spital nassen Jammers. »Ehrenvoll oder nie siehst
Du mich wieder«,schrieb dastapfereMädel an denBruder. Und

verrieth sein Geschlecht erst, als eine Franzosenkugel ihm an der

Göhrde den Schenkel zerschmettert und den Lebensfaden zerrissen
hatte.Woraus der Gentleman der berlinerWetztanzsäleschließen
mag, daß diese Eleonore im Format für die Mode unseres herr-
lichenTagestaugte; dernichtsoZeitgemäßeAnderes.Erlassemir
in Gnaden Saekularvergleiche.Hinken sämmtlich;und wirken

meist sakrilegisch.AichtmalFriedrichWilhelms dresdenerAprils
wort läßt sichunter unserem Mond brauchen: »AnderenihrPri-.
vateigenthum zu nehmen, ist niemals meine Manier gewesen«

Jetzt wird, zum ersten Mal, dieses Eigenthum auf Reichs-
:.befehlangetastet. Nur mit unserer Zustimmung. So lügen sie alle
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T"Tage.cReichstag und Presse müssenzustimmen. Und könnens

kaum abwarten. Natürlich. Wennich Kanzleiräthe zusammen-
strommle undihnensage,fürunsereVeteranenmüsseendlichDurchs
·»greifendesgeschehen und deshalb Jedem, der hundertTausends
markscheine hat, einer weggenommen werden, giebts ein Jubel-
gewitter. Wahrscheinlich sofort dann denAntrag, lieber zweioder
drei von den braunen Lappen in die Staatskiste zu legen. Enthu-
siasmus? Suche mit der Laterne Einen, der im Kämmerlein nicht
.zugiebt, daßplumperundleichtfertigernochnirgendseinDilettant
igehaust hat und der Entwurs,politisch, volkswirthschastlich, steuer-
.technisch, alle Fehler vereint, die in der Eile zu erdenken waren.

Seine nicht mal verschämteUngerechtigkeitriecht man aufSchritt
und Tritt. Wer einMenschenalter lang gespartundfürden Spät-
-abend achttausend Mark Zinsen erübrigt hat, muß vom Kapital
stausend geben; Leute ohne Vermögen, aber mit hoher Pension
oder Einnahme (bis zu fünfzigtausendMark), bleiben unbelastet.
Auch wenn derNentner sechs Kinder zu füttern hat und derPens
ssionär Junggeselle ist. Ein Gesetz gegen die gemeingefährlichen
Bestrebungender KapitalsbildnenAuch gegen dieSelbständigkeit
;und Zukunft derVundesstaaten und KommunenDas wittertJe-
der.DieVerehrlichen, die darüber schreiben, kostet das Späszchen

-aber nichts. Vermögen über zehn-, Einkommen über fünfzigtau-
send Mark sind da das Narste vom RarenAlso wird jedes Ver-

nunftbedenken wie Landesverrath behandelt. Die Hohe Finanz,
der eine fette Aufsichtrathsstelle mehr ausschwitzt, als der Extra-
sbote abholen kann, stemmte sichmit allerKraftgegenAnleihen.Der
Abgeordnete, auch selten ein auf dem Geldsack Sitzender, hängt

nicht an den Stimmen der paar Wohlhabenden des Wahlkreises
und kann sichals Erispinsjünger aufspielen,wenn Alles ohne Kon-

sumsteuer und ,,Velastung der schwachen Schultern« ins Reine

gebracht worden ist-So liegts. Das ist die »freudigeZustimmung
derNation.« Wer einWortdagegen wagt,ist einFilz, will nachts
desertiren und läßt das theure Vaterland in der Patsche.

Meinst, hier sei demUnsinn die Welt schonmitBrettern ver-

nagelt? Nec, Liebekemdie reicht viel weiter. Stehst am Branden-

:burgerThor und sollstaufgerader Straße bis nachDöberitz.Mußt
Dich zunächstin den Entschlußstrecken,das Gesammtplänchen

sgroszartig,gewaltig, grandios (zu gefälligerAuswahl) zu nennen.
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Weil nur ein Löwenhirn so Ungemeines aushecken konnte. Die

Erinnerung, daß es allenZeiten caesarifcher Wirthfchast gemein

warunddaßVülow,wennerdahinaus wollte,aufderSchlitterbahn
derNachlaßfteuer nicht sein rechtes Bein zu verstauchen brauchte,.
schärftsichnicht ein. Gewaltig und Opfer: die Pfanne ist ausge-
schmiert und über hellem Feuer wirdsim Handumdrehengar. Die

allersaftigsten Fehlersind, vonVismarcks Entlassung über die Bus-

rendepescheund das lothringerWahlrecht bis nach Agadir,beiuns-
immermitdröhnendemhurragefeiertworden.WeraberseinSetzei
mit allen primeurs des Lenzes garniren will, Der mußauch für dies

Freiheit noch einBischenTorf abbrennen. Weißt denn nicht, wo·
uns der Schuh drückt? »Die Staatsgewalt ist in denHänden einer

kleinen, aber mächtigenKlaffe«;derJunker, versteht sich, die uns-

Delbrück,Lisko, Kühn, Solf, Kraetke,Tirpitz, Lentze,Vreitenbach,
Sydow,Veseler und andereUradelssprossen aufdenHals gehetzt
haben. Dazu kommt »die ungesetzliche Wahlkreisgeometrie im

Reich und das ungerechte Wahlgefetz in Preußen«. Schnell also-

her mit dem einzig wahren, bewährten, allgemeinen, gleichen, di-

rekten Wahlrecht und mit einem Mandatarfür je hunderttausend-
Wählerz dann wird der Liberalismus zwar stimmlos, in beiden

HohenHäusernderNeichshauPtftadt herrschtdie rotheGenossen-
schaff,aber uns er Weltges chäftgiebtforever die üppigstenDividen-

den.WasfürAdolf;lachtsich aus ZipperleinaufdenhöchstenAka-
zienaft.Solches Vlech ist heute noch abzusetzen.Trotzdemalle Er-

fahrung der Erdgefchichte lehrt, daßMachtmehrung meist nur zu

erlangen war, wenn zuvor Einer den Massenwillen geduckt oder

in Schlaf geschwatzthatte; und trotzdem mit des Blinden Krück-

stockzu fühlen i·st,"daßwir, weil als Reich noch nicht satt und als

Nationnoch nicht einig, aufDemokratie und anderen.,,Komfort der-

Neuzeit« nochfür seine Weile verzichten müssen.OhneUmschweif:
weil wirmit Krieg zu rechnen haben,darf das dazu nöthigeStück

Varbarenthum nicht-aus dem Pökel Frei, gleich,brüderlichwaren

1813 die Franzosen ;siehatten-die höhereKultur, die ganz beträcht-

lich größereMenschenrechtsportion und ihr Staatszuftand bot

dem Sohn des Gassenkehrersdie Möglichkeit,Marschall, Mi-

nister, Präsident oder Kaiser zu werden. Trügt mein Gedächtniß

nicht, so sind sie dennoch geschlagen worden. Eines Provinzjurisds

sten gekrönterSohn von dem groben Junker Blücher.
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Zurück ins Tempelreich des gewaltigen Opfers. Was ist?·

J.1hre (Manche schelten: Jahrzehnte) lang ist für das Heer nicht-
gethan worden, was gethan werden mußte. Aus Angst; um den

Nachbar oder denMann auf der deutschen Straßenicht zu ärgern;
weil die Panzerschiffe oder Kinkerlitzchen zu viel verschlangen.
Schlimm genug.WerNothwendiges aufschiebt, bis derBedarfnur
durchplötzlichenRiesenaufwandzu decken ist,müsztevomSitz des

Geschäftsleiters herunter. Doch die Schuldfrage mag noch ruhen.
Die allgemeine Wehrpflicht soll wiederWahrheit und jedes Loch
in der Rüstung ausgef.ickt werden. Schön. Deutschlands Volk«

undWirthschast kanns leisten.Jeleiser, desto wirksamer.Verstän-
dig bedachte Steuern; Vertriebsmonopole; wo Ungeheures ver-

trunken, verputzt, verlüdertwird,kann auch der Konsum dem Staat

nochmehr zinsen.Da man dassäuflein der-Reichen nicht bis zur-

Entkräftungmelkcnkann,bleibthieniedenallerSteuerweisheitletzs
terSchluß: Für die Dauer sindgroßeSummen nur aus dem nicht
unentbehrlichen Verbrauch der Masse zu holen. Die sorgt, Gott

und denNothen seiDank, selbst dafür,daß der Druck nicht zu hart
wird und von der Lohnhöhe Linderungkommt.Nüchte1-neRech-
nerei; wir brauchen für die nächstendreiJahre je einehalbeMil--
liarde über den Voranschlag; woher ohne Schinderei nehmen?
Wissen Finanzminister und Reichsschatzsekretärkeine Antwort-
dann haben sie ihren Beruf verfehlt und sollen sich mit der Ne-

Paratur von Negenschirmen fristen.Der über ihnen steht, braucht
aber denMuthzumWollen und darfnichtinAngstschweißund an-—

dereFeuchtigkeitgerathen,wennlangwierigeFehde mitdemPar-
lament nicht zu vermeiden ist. Wofür wird er bezahlt? Jeder muß
maldurch. Kanns, wennwas geleistet hat. »UnsereHosfnung,.
die Wehrausgaben beschränkenzu können,ist leider nicht haltbar
geblieben. Wir können auf die Hunderttausende, die, trotz voller

Tauglichkeit,bisher nicht eingestellt wurden,nicht länger verzich-
ten. OesterreichsUngarnistdurch dieWandlung der Territorials

verhältnisseirr-Südosteuropa ernstlicher alswährend derTürken-

verfallszeit bedrohtund könnte nur mit verringerter Stoßgewalt
neben uns fechten. Wir·fordern, was nothwendig ist, nicht eine--

Markmehrzund werden nicht weich,bis das Berlangte demNeich
sicher is .« Ohne Genie und Titanenkraftzu machen. Bei uns?

Theater. Der Schlaf der Welt wird gestört,von Opferpslicht und-
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Schicksalswende geschwafeltundmitdemScherfleindchundess
fürstengewimpelt. Daist derGipfel. Aberich traue unseren Reichs-
boten kaum denNerv zu,aus dem die Antwort käme: ,,Wirdan-
ken verbindlichst. Den Bundesfürsten istSteuerfreiheit verbiirgtz
wollen sie sichdes Privilegs begeben und, wie andere Sterbliche,

ihrenBesitz deklariren: alleAchtung! Auf Abfall und Almosen ist
das Reich nichtangewiesen.Jeder bleibehübschim Gehäuse seines

Rechtes-« Der Aktschlußkönnte verpuffen. Wir sind nicht arm,

nicht im Gemeineigenthum gefährdetund können,bei umsichtiger
Vorsorge, alles Nöthige anschaffen. Doch wir mimen: »1813«.

Neu einstudirt; bei festlich beleuchtetem Haus. Die Noth pocht
ans Thor! Gebet Gold für Eiseni Kein würdelosesFeilschenund

Knickernt (Nach der Politik in Bildern eine in Ausrufzeichen.)

DerFeindblicktEuchmordgieriginsWeißedesAuges!(Läßtsich
nicht, wie der Nosenduft von Kerkyra, auch Pulvergeruch übers

Orchester spritzen?) DerFeind ist eher verdutzt; rasch aber aufge-

heitert. »So schwer nehmen dieDeutschen selbstden Verlust ihres

Türkentrumpfes? Jamos Anleihen und Normalsteuern erträgt

ihr Neich nicht mehr? Gestern zwei starken Ländern felsenfest

verbündet, Erbfreundschaft mit Nußland, zärtlichsteJntimität
mit England: und heute muszdas Privatvermögen ans Messer,
weil ringsum Feindschaft dräut und nur auf das eigene Schwert

Verlaß ist? Dann pfeifen sie, wenninWestundOstnoch ein Halb-
dutzend Doppeldreadnoughts gepanzertwird, bald aufdem letzten

Loch-«Nein, liebe Nachbarn; noch lange nicht aufdemvorletzten.
Die Sache ist, wirklich, ganz einfach. Die Vanken wollen endlich
wieder mit Nutzen emittiren und scheuen den Wall der Staats-

papiere. Die Abgeordneten wollen dem geliebten Mittelstand,

dessen Stimme sie wählt, Vier, Branntwein, Salz, Zucker nicht
um ein Zehntel des Vetrages vertheuern, dender Produzentoder

Zwischenhändlermorgen zuschlagen kann. Der Kanzler will nicht
in den Kugelregen noch durch Massengemurr in die Jubiläums-

galaz Die Straße soll jauchzen. So stichhaltige Gründe wirken

zusammen. Ueber alle hilft ein Theaterspiel glimpflich hinweg.
Wenn Noth ans Thor pochte, würden wir sparen. Thun

wirs? ·Neich,"Staat, Komm-wen leben wie Prasser. Ueberall ist
das Theuerste kaum gut genug. Bahnhöfe, Kasernen, Post-s und

Rathhäusen anderes Behördenobdach Fürs Marineamt wird
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auf werthvollstem berliner Weftboden ein Sandsteinpalastgebaut,
der einer Kaiserpfalz ähnelt. Jst der Schiffbauerdamm und sein
Umkreis zu weit und billigerer Baustoffo simpel? Neue Kafernc n

sehen wie Prunkfanatorien oder Väderkasinos aus und werden

von einer zur anderenDämmerung inLichtfluthengetaucht. Weil

der,,Titanic«,unfertig und mit einem HandwerkerheerimBauch,
sichan einemEisbergzerschlitzthat,mußdie»Hohenzollern«insalte

Eisen. »3u gefährlich.aDann dürfte der höchsteReichsrepräsens
tant sie nicht einmal mehr zu einerFahrtnach Helgoland betreten.

Der Ersatzkostet achtzehnMillionen. »Alle Kaiser, Könige, sogar-
Präsidenten haben solcheSchiffe« Die Liste, mit Stapellaufsda-
ten und Kostenangabe, wird höflicherbeten ; weilJrrenmens chlich

ist. Jn allen Bezirken des Reichshaushaltes sind Millionen zu

ersparen. Oft wird das Geld verknallt, damit nichts übrig bleibt

und die Reichstagskommission etwa quengelt, manhabe den Etat

zu hoch angesetzt.Spielraum für die Ressortsz die Erlaubniß, Ra-

tionengelder, wenns nöthig wird,fiir Waffen zu verwenden: Ali-—

les athmet auf und die Markstiicke bringenNutzzinsWennNoth
ans Thorpochte,müßtenwir unsere ganze Lebensweise umstülpen;
oben und im Mittelstock viel einfacher werden. Pocht aber nicht.
Wir spielen nur, weils ohne Theater nicht geht, vor Europa:1813.

Ein gefährlichesSpiel. Aber dem Herrn Kanzler ist das Ge-

ftändniß nicht zuzumuthem »Ich habe meine Sache so schlechtge-

macht, daßwir, trotzAllem, was wir bieten können,ohne zulängs

lichenBündnißschutzsind und, außereinem Wehrbudget von zwei-

tausend Millionen, diesmal ein Extaordinarium von einer Mil-

liarde brauchen.«Jn anderenLändern gehts wieinderManege:

abgehetzte oder lahmende Gäuleverschwindenunddem geftriegel-

ten, mit frischem Vehang hereinhiipfenden Pferd sieht von der

Galerie Keiner an, daß es vor anderthalb Stunden im Spanier-

schrittgeftolpertist. Bei uns wird nach sichtbarenUnfällendas Per-

sonalnichtgewechselt.Was bleibt dem Mannübrig, der ungeahnte

Forderung mitNimbus vertreten sollundsichnicht derSchwachheit

oder Fahrlässigkeitanklagen darf? Er muß thun, als werde späte-

stens übermorgen die Welt untergehen, wenn nicht morgen sein

Wunsch erfülltift.«ZuHaus kanns nützen;draußenmuß es schaden,

Weil man sichda nichtabgewöhnt,zu fürchten,daß der Grimasse

die That folgen werde. Ob Frankreich die dreijährigeDienstzeit
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beschließtoder nicht: lange kanns nicht halten. Daflatfertnur der

Wille eines stolzen Volkes auf, das die Großmachtstellungum

jedenPreis bewahrenmöchteund nun entsetzt sieht, daß derRival

ihm um fiinsundzwanzig Millionen Menschenköpfe voraus ist.

Aber Rußland kann, einstweilen mit fremdem Geld, noch viel

weiter. Gute Politik brauchen wir, starke und klare ; so lange wir

passiv sind, ändert keine Ziffernerhöhungdie Nelation zurMacht
der verbündeten Gegner. Das Heer allein thuts nicht. Wir kom-

men zuLand in die selbeKlemme wie quasser. Weilwir rüsten,

entstehtder Glaube,daß wir erobern, uns dehnen wollen. Je lauter

das Leugnen, desto fester der Glaube. Erhebt sich im Restaurant

Einer zu derVetheuerung, er wolle unter allen Umständen fried-

fertig bleibenund weder dem Wirth noch den GästenMauls chellen

geben, dann gilt er als Vluffer oder als Nowdy ; alsJahrmarktss

herkules ohne Muskeln oder als Strolch, derRoheit vorbereitet.

Einem Quartaner müßteeinleuchten, woher unsere Schwierigk-«it

kommt.Wirsind,längstschon,kräftiggenug,umjedenAngrisfabzu-
wehren. Schreien jeden Tag, daß wir nur dieseAbwehrgewißheit

wollen.Waffnenuns aberso, daß auch Osfensiveden Sieg bringen
könnte. Stoßen alle dadurch Gefährdeten in Koalition. Und be-

schwörendieAngriffsgefahr, die abgewehrt werden sollte, herauf-
Wir haben die günstigsteallerHochkonjunkturen(Mannund

Junge erklären den Ausdruck) verpaßt. Dennoch: Gebiete den

Thräneni JneinemLande, das sodickeDummheiten gesund über-

standen hat, ist nicht aller Tage Abend. Mein Trost nach Wirth-

-anfällen.Wir stellen fast neunhunderttausend Mann (mitJnten-
dantur und Zubehör)in Friedenspräsenzund hättennichtnöthig,

zu thun, als müsse die Nation sichdeshalb ein Bein ausreißen.

Keine Kleinigkeit. Vor solcher Front ließe sichPolitik machen, die

sichgewaschen hat. Sauberez höllischstarke und himmlisch ruhige.

Fritz und Vismarck hattens nicht so leicht; mußten das Volk erst

aus dem Boden stampfen und zurechtdrillen,das die Milliarden

verdient. Beide wußten aber, was sie wollten (weii sies wollen

mußten),und; hielten Zunge-und-Armstill,bis-zu Rede und Hand-

lung die Stunde kam-Lernen wirs niemals wieder? Gute Nachti

Moritz.

O
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Verse.

Wustist zur Nacht gekommen
D

Ein reicher Frühlingstraum,
Der letzte Schein verglommen
An blauer Berge Saum.

Die weißenWolken zogen

Der Sonne scheidend nach
Und hoch am Himmelsbogen
Wird Stern an Sternlein wach.

Wenn so in tiefem Dunkel

Gefangen liegt die Welt,

Von zaubrischem Gefunkel
Das Firmament erhellt:

Dann zieht wie Muttersegen
Der Friede bei mir ein
Und meiner Seele Regen,

Das leiseste, ist Dein.

»F

Mein Lied, das sangen goldne Sterne mit

Jn blühenden oerträumten Sommernächten,

Sie gingen langsam und mit leisem Schritt,
Als ob auch sie an Kuß und Liebe dächten.

Sie gingen hin am Himmel wie im Traum
Und sangen zitternd meine junge Weise.
Und wie sie sangen, merkten sie wohl kaum

Auf ihrer Höhen blaue Weggeleise.

Und so hat einer auf der Himmelsbahn,
Von meinem Tied und seiner Liebe trunken,

Sich selbst vergessend falschen Schritt gethan
Und ist verleuchtend in die Nacht gesunken-

spä

Nun kehrt’ ich heim. Wie leer mein traut Gemachl
Der Mondenschein nur grüßt mich an— der Schwelle?
Wie ruht in seiner silberblauen Helle
So still das Haus vom Garten bis zum Dacht

Verschwiegner Sehnsucht unerschöpfte Quelle,

Nun wirst Du wieder mir im Busen wach.

Den schnellen Wolken ziehn die Wünsche nach;

Jch selber, baumgleich, wurzle an der Stelle.

Ein Wort, ein Wort nuri Nur nicht stumm ertragen,
Was jetzt an Schmerz durch meine Seele zieht!
Die bange Ahnung, daß mein Glück entflieht . . .

Ach könnten Dir- es diese Worte sagen.

Neustadt a. H. E. Schwang·art.
PA-
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Eine Gefahr für die Geisteswissenfchaftem

Vor einiger Zeit wurde in wissenschaftlichen Kreisen die fol-—
- gende Erklärung versandt:
»Die unterzeichneten Dozenten der Philosophie an den Hoch-schu-

len Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz sehen sich zu einer Er-—

klärung veranlaßt, die fich gegen die Vefetzung philosophischerLehr-

stühle mit Vertretern der experimentellen Psychologie wendet.
Das Arbeitgebiet der experimentellen Psychologie hat sichsmit:

dem höchst erfreulichen Aufschwung dieser Wissenschaft so erw-eitert,.

daß sie längst als eine selbständig-eDisziplin anerkannt wird, deren.

Betrieb die volle Kraft eines Gelehrt-en erfordert. Trotzdem sind nicht

eigene Lehrstühle für sie geschaffen, sondern man hat wiederholt Pro-

fessuren der Philosophie mit Männern besetzt, deren Thätigkeit zum

größten Theil oder ausschließlich der experimentellen Erforschung des

Seelenlebsesns gewidmet ift. Das wird zwar verständlich, wenn man auf·

die Anfänge dieser Wissenschaft zurückblickt,und. es war früher wohl

auch nicht zu vermeiden, dsaßbeide Disziplinen von einem Gelehrten

zugleich vertreten wurden. Mit der fortschreitenden Entwickelungder
experimentellen Pfychologie ergeben sich jedoch daraus Uebelstände für-

alle Betheiligten. Por Allem wird der Philosophie-, für welche die

Theilnahme der akademischen Jugend beständig wächst, durch (-ntzie-

hung von ihr allein-. gewidmeten Lehrstühlen eine empfindliche Schä-

digung zugefügt. Das ist um so bedenklicher, als das philosophische

Arbeitgebiet sich andauernd vergrößert und als man gerade in unfe-

ren philosophisch bewegten Zeiten den Studenten keine Gelegenheit

nehme-n darf, sich bei ihren akademischen Lehrern auch über die allge-
meinen Fragen der Wseltanschauung und Lebensauffassung wissen-

schaftlich zu lorient·ir«en·
Nach diesem Allen halten es die Unterzeichneten für ihre Pflicht,

die PhilosophischenJakultäten sowie dise Unterrichstsver«w-altungenauf

die hiersausxerwachsenden Nachtheile für das Studium der Philosophie
und Psychologie hinzuweisen. Es muß im gemeinsamen Jnteresse der

beiden Wissenschaften sorgfältig darauf Bedacht genommen werden,

daß der Philosophie ihre Stellung im Leben der Hochschulen gewahrt

bleibt. Daher sollte die experimentelle Psychologie in Zukunft nur

durch die Errichtung eigener Lehrstühle gepflegt werden und überall,

wo die alten philosophischen Professur-en durch Vertreter der experi-

mentellen Psychologie besetzt sind, ift für Schaffung von neuen Philo-

sophischen Lehrstühle-n zu sorgen.« —

Dringt man sin dieser sehr geschicktenErklärungdurch Fell und

Fleisch bis zum Skelet vor, so ergiebt sich, daß von der sogenann-

ten reinen Philosophie gegen diie selbständigeEntwickelung der

Pshchsologieinnerhalb des Rahmens der· philosophischenWissen-
schsaftenFront gemacht wird. Die Situation wird noch·klarer,wsenn
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man die inzwischen erschienene Schrift »Die Psychologie im Kampf

ums Dasein« von Wilhelm Wundt, dem Altmeister der deutschen

Psychologie, heranzieht. Jn ihr zeigt Wundt mit unwiderleg-

lichen Gründen, daß die Folge des in der »Erklärung«vorgeschla-

genen Verfahrens die Abschiebung der experimentellen Psycholo-

gie in den Betrieb der Aaturwissenschaften, speziell in den Thätig-

keitbereich der medizinischen Wissenschaft-en sein würde. Der in

dieser Richtung gelieferte Beweis darf um so sicherer gelten, als in

den Kreisen der reinen Philosophie vielfach die selbe Meinung vor-

herrscht und auch aus ihr keinerlei Hehl gemacht wird. Darüber

freilich-, daß unter den mehr als hundert Unterzeichnern, welche

die Erklärung gefunden hat, Biele sind, die die soeben vorgetrage-

nen Folgen keineswegs wünschen,besteht wohl auch schwerlichein

Zweifel. Doch nicht darum handelt es sich-,ob jeder Unterzeichner

die Konsequenzen sein-er Handlung richtig ermessen hat, sondern

ganz allein darum, welch-eFolgen unter allsseitiger Erwägung der

Umstände dadurch zu erwarten sind : wenn michtetwa eben diesqu-

deckung dieser Folgen die Bewegung hemmen und bewirken sollte,

daß man sich wenigstens der engen Zusammengehörigkseitvon Phi-

losophie und Geisteswissenschaftenauf der einen und Psychologie

auf der anderen Seite bis zu dem Grad-e wieder bewußt wird,

daß man ganz- allgemein die Ausgestaltung einer der Philosophie

und den Geisteswissenschaftenunbedingt zugerechneten Psycholo-

gie, und zwar der Experimental- wie der Bölkerpsychologi-e,ins

Auge faßt.
Den Laien wird im Uebrigen bei der ganz-en Angelegenheit

wohl zunächst interessiren, daß hier der Bersuch gemacht wird, eine

nach der Auffassung der »Erklärung«,wie auch gewiß nach der all-

gemeinen Meinung aller Sach-v-erständigen,aufkommende geistige

Bewegung, die der reinen Philosophie, dadurch zu fördern, das-

man eine Anzahl von Lehrstühlen an den deutsch-en Univer-

sitäten für sie reklamirt und qu reserviren sucht. Man darf

ruhig sagen, daß Dies ein nie gesehener Borgang ist. Gewiß hat

es in Deutschland geistige Bewegungen von der Stärke und Größe

gegeben, daß sie, zumal auf dem Gebiet der Bessetzung der philoso-

phischen Lehrstühleder Universitäten, alsbald darin zum Ausdruck

gelangten, daß diese hauptsächlichVertretern der neuen Bewegung

zufielen. Jn dies-er Weis-e hat eine Weile Wolffs Philosophie

über die philosopischen Katheder Deutschlands geherrscht; dann

wurden, seit dem Beginn etwa des neunzehnten Jahrhunderts,

fast alle diese Lehrstühleunter dem Einfluß nicht der Person, wohl

aber des Systems Kants, des ,,Allzermalmers«,kantisch; später, in

.. »
» »

2
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den zwanziger und dreißiger Jahren, in den Zeiten der ausgehen-»
denRomantik und des spekulativen Jdealismus, sind sie bekannt-«

lich hegelisch geworden. Dabei hat Hegel persönlich sehr viel dafür
gethan, das Geschlecht der Hegelianer und Hegelingen auf deut-

schen Kathedern unterzubringen. Das ist ihm aber mit Recht im

hohen Grade verdacht worden ; und auch später-eVersuch-e hervor-
ragend-er deutsch-er Univsersitätlehrer, sei es auf dem Gebiet der

Philosophie, sei es auf dem Gebiet ander-er Wissenschaften, ihre
Meinung und ihr-en Anschauungsireis auf dem Wege der Okkupa-
tion der Lehrstühle durch Schüler über die Zeit ihres eigen-en Le-

bens hinaus zu fristen, wie man sie bis in die jüngste Zeit wahr-
nehmen kann, sind immer dem Verdikt der Fachgenossen und erst
recht der Laienwelt verfallen. Denn noch gilt in wissenschaftlich-en
Kreisen das alte idealistifche Wort des Protestantismus: »Das
Wort sie sollen lassen stahn«; und noch ist die Meinung nicht ver-

schwunden, daß geistige Bewegungen allein aus sich heraus Kraft
und Geschmeidigkeit ihrer Fortpflanzung erhalten müssen, nicht
durch äußere Mittel.

..

Jn dem in der »Erklärung« empfohlenen Vorgehen ist charak-
teristisch, einerlei, wie man sich im Uebrigen die Besetzung der

philosophischenLehrstühle denkt, daß überhaupt die Besetzung dieser
Lehrstühlein die Frage nach der Fortentwickelung einer geistigen
Bewegung in irgendeinem Sinn hisneingezogen werden kann. Das

ist in dieser offenen Aussprache neu ; und gänzlich unerhört ist, daß
eine. Erklärung dieses Jnhaltes die Unterschriften nicht weniger
größerer und kleinerer Gelehrten im Bereich der philosophischen
Berufsthätigkeit finden konnte. Es läßt sich nicht umgehen, offen
auszusprechen, daß hier ein Ueberfchlagen der Jdee dier Machtpoli-
tik in Das, was man Universitätpolitik nennen könnte, hinein von

einer· bisher nicht gekannten Offenheit vorliegt. Zur Entschuldi-
gung oder vielmehr zur Erklärungläßt sich anführen, daß in einer

Zeit ganz überwiegender Förderung materieller Jntenessen die

Willensäußerungien der Nation so sehr auf grob-e Mittel und rück-

sichtlose Geltendmachng dieser Mittel geschult worden sind, daß
sich selbst die höchstengeistig-en Interessen diesem Einfluß nicht
mehr ganz entziehen können. Zu welcher Veräußerlichung das

Eindringen ein-er solchen Denkweise namentlich deshalb, weil es

unbewußt erfolgt und- daher zunächst fast nur dem sondirenden
Historiker klar-er entgegentritt, führen muß, kann man daran sehen,
daß auf dem- -G-e.bieEt der Geisteswissenschaften seit der inneren

geistigen und seelischen Entwickelung der jüngst-en Vergangenheit
immer mehr die Neigung auftritt, überhaupt nur das Gehäuse
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großer seelischen Erscheinungen noch zu untersuchen: im Gebiet

der Religiongeschichte werthet man nach den Ergebnissen der Kir-

ch-engeschich.te,in der Entwickelung tder groß-enmateriell-en Faktoren
des Lebens nach der Verfassungsgeschichtez und nun soll uns wohl
gar noch eine Werthung der allgemeinen Kulturentwickelung nach
den Deduktionen irgendwelcher rein-en Philosophien aufgezwun-
gen werden.

Mit den letzten Bemerkung-en tret-en wir dem eigentlichen
Sinn näher, der in der Forderung der »Erklärung« enthalten ist.

Man weiß, daß die Psychologie früher ein Theilgebiet der so-
genannten Metaphysik bildsete. Diese entstand, indem aus irgend-
welchen Voraussetzungen serkenntnißtheoretischeroder sonstiger kul-

turgeschichtlicher Natur, wie sie einem bestimmten Zeitaltser eigen
waren und günstigen Falls dessen innerste Meinung in glücklich

zusammenfassender Weise wiedergaben, eine Viegrisfsdichtung ge-

bildet wurde, der-en Ganzes die großen Probleme der Weltanschaus
ung, des Verhältnisses der Einzelverson zu den Gesammterschei-
nungen, des Charakters der Strebungen und Willensäußerungem
der Vorstellungen von einer letzten schöpferischenUrsache dser Welt

und Aehnlichses mehr lösen sollte. So sind in den Zeiten nach der

großen geistigen Befreiung der Persönlichkeit, die mit der Refor-
mation eingeleitet wurde, die metaphysischen Systeme von den

Pantheisten des sechzehnten Jahrhunderts über Descartes hinab
bis aus Leibniz einander gefolgt; und noch einmal hat die deutsch-e
Philosophie in den Zeiten der Romantik von Fichte ijber Schelling
bis aus Hegel eine Vegrifssdichstung größten Stils mit dem An-

spruch auf Gemeingiltigkeit entwickelt.

Der damit gegebenen .Nothwendigkeit, die Lehre von der

menschlichen Seele als einen Untertheil ein-er allgemein-en Ve-

griffsdichtung zu entwickeln, stellten sich nun aber seit der Mitte

des achtzehnten Jahrhunderts in steigendem Maß Widerstände

entgegen. Hier kann nicht ausgeführt werd-en, aus welchen voll-

kommen einleuchtend-en kulturgeschichtlichen Ursachen seit dieser
Zeit unausrottbar und in immer höherem Grade bis zur Gegen-

wart, ja, eben diese Gegenwart völlig beherrschend, sich das Ve-

dürfniß geltend machte, das menschliche Seselenleben empirisch für
sich allein aus den induktiv erkennbar-en Gegebenheiten seines Da-

seins heraus zu untersuchen und zu entwickeln. Genug, daß seit
etwa Ereutzens Versuch über die Seele (1754) eine Bewegung be-

gann, welche auf die immer stärkere Vers-elbständigung der Psy-
chiologieals einer besonderen Wissenschaft hinauslies Jn eben der

Zeit nun, in denen die letzten großen Systeme der Vegrisfsdichtung
2d
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entstanden sind, gelangte diese psychologischieBewegung zum ersten
Mal zu einem bestimmteren Abschluß. Die Untersuchungen von

Beneke und Herbart kamen und versuchten, obgleich noch vielfach-
metaphysisch durchtränkt, dennoch eine mit den Thatsachen der Er-

fahrung Übereinstimmende Lehre von den Grund-erscheinungen des

Seelenlebens zu geben. Von da aus ist dann eine unendlich reiche
Entwickelung bis zur Gegenwart erfolgt. Grundlegend für diese
Entwickelung wurde schließlichdie experimentelle Vsychologie; aus

der Vhysiologie her entwickelt, aber längst vornehmlich durch die

Forschungen von Wundt selbständig geworden, untersucht sie die-

jenigen Vorgänge unseres Seelenlebens welche sich mit voller

Sicherheit experimenteller Behandlung unterziehen lassen. Dane-

ben aber meldeten sichiauch schson früh andere Zweige seiner rein

empirischen Vsychologie, so die Völkerpsychologie,welch-evornehm-
lich den sozialpsychischenErscheinungen menschlicher Gemeinschaf-
ten nachgeht, und neuerdings vor Allem die Kinderpsychologie
welche in die Entwickelungsgeschichte des menschlichen Seelen-

lebsens einführt.
Nun versteht sich·von selbst, daß die Geisteswissenschaftem die

der Erkenntniß des Wesens und des Verlaufes der großen seeli-
scheu Vorgänge innerhalb der menschlich-en Entwickelung gewid-
met sind, zu diesen Versuchen, eine selbständig-e Vsychologie zu

begründen, die engsten Beziehungen haben. Trat Das in den An-

fängen der experimentellen Psychologie und selbst der Völkerpsy-

-c·h;ologienicht so vollkommen, augenscheinlich und besonders im

praktisch-en Betrieb der Geisteswissenschaften nicht völlig evident

hervor, so lag der Grund darin, daß die neue Wissenschaft vor-

nehmlich auf experimentellem, aber selbst noch-auf völkerpsychsologis
schem Gebiet zunächstso elementare Prozesse des Seelenlebens der

Erkenntniß näher zu führen hatte, wie sie für die Untersuchungen
auf geisteswissenschaftlichem, philologischem, historisch-em, juristi-
schem, theologischem Gebiet zunächst kaum zur Beobachtung ge-

langten. Zwischen dem Betrieb der Geisteswissenschaften und dem

der aufkommenden Psychiologie war also die Kluft oder Distanz
noch so groß, daß auf beiden Seiten von einander nicht Notiz ge-

nommen zu werden brauchte und daß von Kurzsichtigen sogar die

Nieinung ausgesprochen werden konnte, beide Entwickelunglinien
würd-en einander niemals berühren. Dies-er Zeitpunkt ist aber in-

zwischen längst überwunden. Vor Allem gilt Das für die Völker-

psychiologie, deren Einfluß auf die Völkerkunde als die Geschicht-
wissenschaft der primitiven Kulturen, wie selbst schon auf das Ges-

biet der eigentlichen, älteren Gieschsich.twissenschaft,die man jetzt als
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die Geschichtwissenschaft der höheren Kulturen bezeichnen muß,
schon vollkommen evident ist: nein, selbst schon die Ergebnisse oder

wenigstens die Methoden der experimentellen Psychsologie kommen

für die methodische Durchbildung der Geisteswissenschaft in hohem
Grade in Betracht. Ein Historiker, zum Beispiel, in dessen Schüler-
kreis sich Personen befinden, die sich eingehend mit experimen-
teller Psychologie beschäftigt haben, wird bald bemerken, um wie

sein Aufzerordentliches rasch-er und tiefer das geschichtliche Ver-

ständniß dieser Personen sichsentwickelt als das derjenigen, die,
neben ihnen stehend, die selbe historisch-methodische Ausbildung

genießen, aber nicht psychologischvorgebildet sind. Ueber all dies-e
iDinge und Zusammenhänge besteht nicht der geringste Zweifel.
Von Tag zu Tag deutlicher erscheint die Psychologise als eine pro-

paedeutissche Wissenschaft für den tiefer-en Betrieb der Geistes-

wissen,s-ch-aften.
Nun kommt die zuvor abgedruckte Erklärung daher und läßt,

wenn nach ihr verfahren würde, am wissenschaftlichen Horizont

Konsequenzen erscheinen, die nach dem Urtheil der Sachverständi-

gen ein Abdorren der selbständigen Entwickelung der Psychiologie
und ganz besonders ihres Einflusses auf die Fortentwickelung der

Geisteswissenschaften bedeuten würden; und sie sucht den sicheren
Eintritt dieser Folgen dadurch zu erreichen, daß sie den Fakultäten
und Ministerien ein bestimmtes Verfahren in der Vesetzung ge-

wisser Lehrstühle der Universitåten empfiehlt.
An dieser Stelle wird vielleicht manch-er Leser lächeln und an

die bekannten Vergleich-e und Redensarten über Versuche mit un-

tauglichen Mitteln erinnert werden. Gemacht Es wird sich darum

handeln, was denn die reine Philosophie, deren Verbreitung man

wünscht, an die Stelle setzen könnte und was der heutige Betrieb

der Geisteswissenschsaften etwa fähig wäre, von diesem Ersatz auf-

zunehmen.
Wir wissen Alle (und der Schreiber dieser Zeilen ist so glück-

lich, es mit am Frühe-sten verkündet zu haben), daß wir seit dem

Ende des vorigen Jahrhunderts steigend einer Zeit des Idealis-
mus entgegengehen, deren volle Entwickelung nur durch immer

wieder aufsteigende Naturalismen, die aus der ständigen Fort-

entwickelung unseres Wirthschaftlebens herkommen, gestört wird·

Daß mit diesem wieder aufsteigenden Jdealismus, der sich zuerst

sauf dem Gebiete der Phantasiethätigkeit geltend machte, auch die

hohe Zeit ein-er neuen rein-en Philosophie kommen müßt-eund muß,
war selbstverständlich-.Ja, noch mehr ; wir Alle, die wir seit Jahren
sehnsüchtignach der vollen Entwickelung dieses Jdealismus aus-
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schauen, wie sie heute auch durch den politisch-en Ernst der Zeiten
nahegelegt wird, wir sehnen uns nach einem System neuer Welt-

«anschauung,das da die neugebildeten sittlichen Werth-e unserer
Zeit zu einem Ganzen entwickele und hinaus über alle Alltäglichs
keiten des Daseins den Dom einer gesammten Anschauung von

Gott und Welt wölbe, und wir begrüßen mit heller Freude jeden
Versuch in dieser Richtung. Hier liegen die starken Verdienste Nietz-
sches, der nur der Johannes dies-er Bewegung war; und dankbar

verneigen wir uns und Eehrfurchstvollvor lden ersten vollkommeneren

Systemen, mögen sie, wie das Euckens auch noch, wie entwicke-

lungsgefchichtlich durchaus nothwendig, einen mehr populär-phi-
losophischsen Anstrich zeigen: und wir harren des Mannes, dem

es gelingen soll, das Chaos der heutigen Bewegung auf allen Ge-

bieten derStrebungen und der Q.3.3ill-ensäußerungenunter einige
sich-e:eFormeln zu bannen und uns die Sicherheit der Persönlich-
keit und des Gewissens in so manchen Konflikt-en des heutigen Da-

feins zu verbürgen.
Aber was hat die reine Philosophie, über die bisher soeben

geschsilderten Versuche hinaus, die nothwendiger Weise, weil der

.Masse zugewandt, Versuche des Predigsers und des Propheten fein
müssen, für die verlangte Fortentwickelung geleistet? Für weitere

Kreise der wissenschaftlichen, insbesondere der geistseswi.ssenschaft-
lichen Forschung maßgebend ist nur Rickerts System der Werth-
urtheile entwickelt worden. Aber freilich: ist es wirklich entwickelt

worden.-? Bickert glaubt daran, daß in der Sittengeschichste der

Menschheit Werth-e nachzuweisen seien, die sein-en absoluten Cha-
rakter besitzen und sich deshalb zur Aufstellung von Werthmaß-
stäben, die zur Beurtheilung aller«Zeiten gleichmäßig brauchbar
find, eignen. Er glaubt daran ; aber er hat weder eine Tafel sol-
cher Werthe aufgestellt und eingehend begründet noch hat er auch
nur für einen einzig-en dier ihm«unklar vorschwebendien Werthe
den Beweis geliefert, daß er zu allen Zeiten der selbe gewesen sei.
Allerdings finden sich bei ihm Versuche, einen solchen Beweis

wenigstens für einen der fraglich-en Werthe zu liefern, nämlich für
den der Wahrhaftigkeit, aber sie sind nur erkenntnißtheoretischer
Natur und also selbstverständlichin die Voraussetzungen der heute
gerade Praktizirten Erkenntnißtheorie eingeschlossen· Der Histo-

riker aber kann, was Rickeirt auf diesem Gseibiet gesagt hat, durch-
einen völlig empirischen Nach-weis aus dem Quellenbesstand aus-

gehender Urzeiten der Völker wie ein Kartenhaus umblassen; und

schon die Einsicht, zum Beispiel, in die sittliche Begriffswelt der

angelsächsischenQuellen genügt, um den strikten Nachweis zu lie-
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fern, daß Wahrhaftigkeit zu verschiedenen Zeit-enetwas sehr Ver-

schiedenes gewesen ist. Man muß schon ein so unhistorischer Kon
wie Rickert sein, um überhaupt gegenüber den zahlreich-en Gegen-
beweisen, die die Geschichte liefert, den Gedanken absoluter Werthe
als einer dem Menschenleben aller Zeiten inhärenten Kraft fassen
zu können.

Jch höre hier (in Parsenthese sei Dies gesagt) den Vorwurf
einer Lehre des sittlichen Relativismus ertönen. Man wird mir

sagen, wenn es keine absolut-en Werthe gebe, so hör-eam Ende jede
Sittlichkeit auf und ichssei mit dem Vortrag meiner Anschauungen
zum Mindesten ein Verführer der Jugend. Diesen seit zwanzig Jah-
ren öfter als einmal gehörten Einwurf lass-eich mit stillem Lächeln
an mir abgleiten. Gewiß giebt es keine jedem Zeitalter mensch-
licher Entwickelung in gleicher Weise eigene absolute Werthe, wohl
aber giebt es für jedes einzelne Zeitalter solch-erabsoluten Werth-e
genug und die Söhne ein-es solchien Zeitalters müssen sich.in ihrem
Handeln diesen Werthen beugen, wollen sie nicht in Sittenkon-

flikte gerathen, die in den meisten Fällen zum Verbrecherthum und

inur in Ausnahmemomenten zum Heldenthum führen werden.

Freilich-: wer die großen sozialpsychologischen Einflüsse mensch-
lichen Gemeinschaftlebsens nicht kennt und in jenem wunderlichen
Jndividualismus hinlebt, der sich heute in der all-einigen Anerken-

nung des Singulären und in einer philisströsenHeldenvierehrung
äußert, Der wird nicht isn der Lage sein, sich die absolute Gewalt

kulturzeitlich gebunden-er Sittenbegriffe auch nur vorstellen zu

können,wie es denn für ihn auch aussichtlos sein wird, solch-eVor-

gänge wie die heutige militärische Vsegeisterung in Frankreich
und zu gleicher Zeit den in dem Milliardenopfer hervortretenden
zähen Widersstandssinn Deutschlands zu begreifen.

Kehren wir aber zu der Frage nach den absoluten Werthen
Rickerts zurück und nehmen wir jetzt einmal an, daß diese Lehre
von den absolut-en Werth-en über die bisher gezeigte Jmpotenz hin-
AUs zur Fortbildung ein-es Gesammtsystems, dann selbstverständ-

lich metaphysischen Charakters, gelangte ; stellen wir einmal den

Gedanken auf, daß es aus der rein-en Philosophie heraus zu ein-er

neuen großen metaphysischen Vegriffsdichstung käme: was würde

dann wohi, unter der Voraussetzung-, daß gleichzeitig die Psycho-
logie in die Rolle einer Spezialwissenschaft der Naturwissen-

fschaftenoder gar blos der Medizin abgeschoben wäre, die weitere

Entwickelung der Geisstieswissenschaftensein? »

Es ist gar keine

Frage: sie würden dieser neuen Vegriffsdichstung mit Haut und

Haar verfallen.
s
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Demjenigen, der zweifelt, mag entgsegengehalten werden, daß
jetzt skchondie Anfänge einer solchen Entwickelung deutlich erkenn-

bar sind ; und Derjenige, der da meint, der einzelne gei-steswissen-
sichaftlicheForscher werde doch niemals so thörichtsein, auf ein vom

Standpunkte der empirischen Forschung her so abstruses Gebilde

wie das einer Werthmetaphysik sich auch nur einzulassen, mag auf
die Ausführung-en Nietzsches über das Perhältniß der Einzelwis-
senschaften zur Philosophie verwiesen werden. Der einzelne empi-
rische Forscher, der sichsum Philosophie nicht kümmert,glaubt zwar

allerdings, von deren Einwirkung-en frei zu sein. Daß in Wahr-
heit. das Gegentheil der Fall ist und daß er vielmehr Einflüsse,
die er nicht sieht, selbstverständlichauch nicht abzuwehren in der

Lage ist, fällt ihm dabei in seiner Gottähnlichkeit nicht ein. Siegt
die reine Philosophie, so gehen wir ein-er erneut-en Beherrschung
der Geisteswissenskchaften durch ein metaphysisches System entgegen
und die Zeiten Hegels werden sichserneuern. Darüber kann kein

Zweifel sein. Zwar werden sich einige klarer sehend-e Köpfe dieser
Herrschaft entziehen, wie sichsRanke in seiner Zeit der Herrschaft
Hegels entzogen hat und von diesem Punkte selbst im hohen Alter

nicht ohne noch·sehr lebhaft-e Affektäußerung sprach-, im Ganzen
aber wird man ohne Schwierigkeiten, weil vielfach gänzlich unbe-

wußt, unter das Kaudinische Joch der neuen Metaphysik gehen.
Für die Zuversicht, mit der man diese Entwickelung auf der Seite

der reinen Philosophie erwartet, ist eben das machitpolitische Doku-

ment der »Erklärung« ein lehrreiches Zeugniß
Du siehst nun, verehrt-er Leser, daß es sichsbei den besprochenen

Dingen, die auf den ersten Augenblick so harmlos erscheinen kön-

nen, nicht eben um Kleinigkeiten handelt. Die Naturwissenschaf-
ten haben in Deutschland in den ersten Jahrzehnt-en des neunzehn-
.ten Jahrhunderts unter der Beeinflussung vornehmlich durch
S-ch«ellingsPhilosophie ein sogenanntes Zeitalter der Aaturphilos
sophie erlebt. Gewiß blieb- auch diese Zeit nicht ohne Früchte.
Jm Ganzen aber muß von ihr kgesagt werden, daß sie noch-heute bei

den Sachverständigen in übelstem Andenken steht, da sie den freien
Wettbewerb der deutsch-en empirischen Naturwissenschaft im Ve-

reich des Denkens der europäischen Nation-en für Deutschland um

mindestens zwei Jahrzehnte unterbunden hat. Unter dem Joch-
eines deduktiven Sysstjems der reinen Philosophie würd-en die

Geisteswissenschaften in Deutschland ein-er ähnlich-enEntwickelung
verfallen. Dies um so mehr, als sie an sichnoch längst nicht in dem

Grad-e wie die Naturwissenschaften gefestigt sind, um den Einflüssen
einer außer ihn-en stehend-en Gedankenwalt widerstehen zu können.

Leipzig. Professor Dr. K a r l L a m p r e ch t.
M
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Starker Tabak.

HmMai 1911 fällte das Vundesobergericht in Washington über

J den Tabaktrust, die American Tobacco Company, ein Kompro-
mißurtheil, das man nach der schiroffen Verurtheilung durch die Erste
Instanz, das newyorker Kreisgericht, nicht erwartet hatte. Dem Trust
wurde befohlen, sich in ein-en neuen Rock zu stecken. Er sollte sechs Mo-

nate Zeit haben, um eine neue Form zu finden, die mit dem Sherman-
gesetz vereinbar sei. Und die Tobacco Companh nistete doch in Mo-

nopolmacht. Aus der Vereinigung von drei Gesellschaften war, im

Schatten des Antitrustgesetzies, ein Riese von 400 Millionen Dollars

Kapital ausgewachsen. Durch. die neu-e, vom Gericht gefordserte Verfas-
sung sollte das Monopol gebrochen werd-en. Die Tobacco Companh
veröffentlichte ihr neu-es Programm erst am letzten Fristtag Es war

nicht ganz einfach-, die verschiedenen Wserthspapiersartem die dser Trust
umschloß (40 Millionen Dollars Stamm-s und 79 Millionen Vor-

zugsaktien; 48 Millionen vier- und 53 Millionen sechsprozentige
Vonds), so zu behandeln, daß-sie das Eindringen von Outsiidesrs ver-

hinderten. Die bemüht-en sich, einen Theil des Trustkapitals fürs sichszu

gewinnen. Schließlich wurde dser Trust in vier Theile zerlegt, die an-

geblich unabhängig von einander sein sollt-en: die American Tobacco,
die N. J. Neynolds Tod-acco, die Ligget and Mysers und die P. Lorils

lard Co. Der Plan wurde genehmigt. Um seine Wirkung zu fördern,
befahl das Gericht, die vier Gruppen in Untergesellschasten zu theilen.

Hat der Tabaktrust nun kein INonopol mehr-? Percival S. Hill,
der Präsident der AmericanTobacco Co., sagt: Nein ; die unabhängigen
Fabrikanten und Händ-Nr der Neu-en und Alten Welt sind anderer

Nieinung Hill hat sich in einer Erklärung an das Publikum gewen-

det, um zu beweisen, daß EdiieEinz elgesellschsaftemdie nach dem Richter-
spruch geblieben sind-, einander wüthende Konkurrenz mach-en. zEr be-

streitet, daß die American Tobacco Co. noch immer- das ganze Ge-

schäft an der Strippe habe; ein giesetzwidriges Einvernehmen der ge-

trennten Gruppen sei unmöglich, wseil die Aktien der einzelne-n Ge-

sellschaften gut vertheilt seien. Aber man glaubt diesen Verssichsersungen
nicht, weil der Augenschein gegen sie ist. Der Tab-aktrust ist eben so

wenig tot wie die Stand-ard Oil Co. Man macht gegen ihn mobil, wie

gegen den Oeltrust. Beide leben und setzen die Welt in Schrecken. Die

American Tobacco Co., von der General-anwalt -W-ick-ershsamsagte, sie
sei »im Schmutz erzeugt und in Sünde gieb.oren«,wird in Amerika

und in Deutschland befehidet.·Der alte Trust hat 75 Prozent der«Rausch-
tabakfabrikation, 80 Prozent der Cigarettenproduktion, 90 Prozent des

Schnupftabakgesschiästskontrolirt. Und die Macht der neu-e Tobacco

Co. ist nicht geringer geworden. lEiner der schilausten amerikanischen

Trustmänner, Henry C. Frisch der »9Nann mit dem Koks«, hat sich
an die Spitze einer Tobacco Products Corsporation gestellt, die das

DNonopol des alten Trust brechen soll. Vielleicht will der Geschäfts-
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mann Irick die Außenseiter zu einer neuen Eombine zusammen-
schmeißen; als Trustfeind wird er von der Regirung begünstigt

Die American Tobacco Eo. wird sich hüten, im eigenen Lande

das Gesetz zu verletzen. Die neuen Herren lassen nicht mit sich spaßen
Die Eompany zeigt also die weiße Weste. Perbirgt sie schwarze Pläne
gegen die Alte Welt? Jn Englands ist der amerikanische Trust all-

mächtig. Gemeinsam mit der Jmperial Tobacco Eo» einer britischen
Gesellschaft mit 18 QNillionen sc Kapital, ist die Britishi Amserican

Tobacco Co. gegründet worden. Jhr Negent wurde James B. Duke,
der Gründer und Präsidsent des alt-en Tabaktrust. Unter einem so er-

fahrenen Leiter gedieh der englische Ableger über Erwarten rasch- und

gut. Nachdem England die Flagge gestrichen hat, kommt Deutschland-
an die Reihe. Fünf große Eigarettenfabriken sind schon Glieder des

Trust. Die Firmen leugnen ishirieZugehörigkeit, können aber gegen

überzeugende Jndizien nichts ausrischtem Für die Eigarre interessiren
sich die Yankees nicht: weil die Tradition da schwer zu überwinden

wäre. Die Eigarette hat über Zoll und Steuern gesiegt. Jn Deutsch-
land wurden 1911 ungefähr 10 Milliarden Stück geraucht. Der Kon-

sum steigt jährlich um 1000 Millionen. Die Amerikanser haben dsie

Psychologie des Cigarettengseschpäftsrichtig erfaßt. Der Eigaretten-
raucher, der die ihm liebst-e Sorte begünstigt, macht ihren Namen po-

pulär. »Im Eigarrenreich hat nur die Jmporte seinen bekannten Na-

men; alles Uebrige wird nach dem Preis klassirt. Der Eigaretten-
raucher ist unabhängig, so lange er freie Wahl unter den Marken hat
und hinter den verschiedenen Namen und Emblemesn nicht ein einziger
Produzent steht. lUm den Gedanken an solchen Perlust des Rechtes

zur »Selbstbestimmung« nicht aufkommen zu lassen, wehrt sichs jede
Fabrik, die mit dem Trust in Verbindung gebracht wird.

Ein »Perband zum kSchutz der deutschen Tabakindustrise« ist ent-

standen; und in Köln gabs in lder Karwsoche ein-e große Versammlung,
die alle Naucher zum Kampf gegen den Trust rief. Nicht den Staat.

Der wurde gsar nicht erwähnt. Vielleicht schreckte das Beispiel des

Petrleoummonopols FWie sollte der Staat auch helfen? Höchsstens
— durch eine Regie, diise fremd-en Tabak verarbeitet. Denn Eigenprodiukt

giebts nur in der Pfalz; und davon schweigt des Sängsers Höflichkeit-

Also ein casus, in dem die Staatsgewalt nicht helfen kann. Ein Per-

bot, deutsche Fabriken dem amerikanischen Trust zu verkaufen, wäre
eine Polizeimaßregel, die schlimmerem Eingriff Praejudsiziren könnte.

s Auch giebts ja sStrohsmännen die jede Nationalität decken. Die Fabri-
kanten und Händler glauben, daß sie sich selbst helfen können. Ob aber

die Naucher gegen Trustfabrikatse mobil zu mach-en sind? Der Persön-

liche Geschmack müßte dem Bewußtsein einer nationalen That weichen.
Verschlechterung dser Qualität und Perthseuerung des Preises wären

stärkere Motive. So weit ists noch nich-t. Dise Amersician Tobacco Eo.

hat zu Haus den Preis weder erniedrigt noch erhöht. Auf die »Frage,
warum dsie angeblich freie Konkurrenz die Perkaufspreise nicht her-
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unterdrückc, antworten die Trustmännser: »Der Wettbewerb treibt den

Preis des Rohmaterials in die Höhe (eine verfchämte Empfehlung-des
Truftprknzips), deshsalb können wir den Verkaufsprieis nicht senken-
Außerdem pflegt das Publikum gegsen billige Cigaretten mißtrauisch
zu sein« Die Trustdiplomaten verstehen, Menschen und Dinge richrtig
in ihre Rechnung zu stellen. Dser Kampf gegen ein Monopol ift volks-

thümlich, wenn die Sache dem Volk an dsise Nieren geht, wie bei

Petroleum und Getreidse. Der Kampf um »dieCigsarette kann nur mit

volkswirthschaftlichien Gründen geführt werd-en. Rücksicht auf Fabri-
kanten und Händ-ler; die Früchte dses Volksvermögens sollen nicht ins

Dollarland wandern. »Das läßt sich hören. Wenn aber der Trust Han-
del und Gewerbe nicht schläsdithDser Ruf, amerikanische Uebesrmacht
abzuwehren, findet stets Widerhall. Nur muß eben die Zwingherr-
schaft nachgewiesen werd-en. Die deutsche Tabakindustrie ist ein blühen-
der Gewerbezwseig, der Hunderttausende nährt. Deutsche Fabriken ver-

arbeiten im Jahr mehr als 700 000 Doppelcientner überseeischenRoh-
materials. Das ist ein Objektvon 120 bis 130 .Millionen Mark. Sogar
für Amerikaner also der Mühe werth. Noch aber herrschen sie nicht
an den bekannten Straßen-erken.Und Europa zittert noch nich-t.

Der Trust geht aufs Ganze. Er interessirt sich auch- für die tür-

kische Tabakregie. Wenn sie den türkischienTabak in die Händ-e be-

kämen, wären dsie Yankees ein gutes Stück weiter. Man muß auf die

Aktion am Bosporus achten. Die Konzession der türkisch-enTabak-

regiegesellfchaft läuft am vierzehnten April 1914 ab. zVon der euro-

päischen Türkei wird nach dem Fried-en kaum noch lEtwas übrig blei-

ben; und der Tabak, der auf ihrem alt-en Gebiet wächst, wird niichst
mehr türkisch sein. Die Dollarmänner können, da Alles noch unklar

ist, leicht im Trüben fischen Sie hab-en einen fetten Köder ausgewor-

fen. Da ohne Zustimmung der Dettse Publique Ottomane über dgs
Schicksal der Tabakregie nichst verfügt werden kann, ist es wichtig, sich
dieses Faktors zu versicheru. Der Tabaktrust ließ deshalb der türki-

schen Staatsschiuldsenverwsaltung für die Konzession eine Summe bie-

ten, die den Ertrag dser Regie um wenigstens 3 Millionen Mark im

Jahr übersteigt. Die Gesellschaft zahlt der Staatsschsuldenverwaltung
für das Tabakmonopol eine Jahrespacht von 750 000 Türkenpfund
und einen Theil vom Jahresgewinn. Jm letzten Jahr warens 98 000

Pfund. Die Amerikaner biet-en mindestens 200 000 Pfund mehr; und

die alte Pachtsumme würd-e, wenn es bei der Regie bleibt, noch- ver-

ringert werden, weil der Bereich des Tabakmonopols engere Grenzen

erhielte. Die Tabakregiegesellschaft ist ein internationales Aktien-

unternehmen, das liquidiren muß,wenn es keine neue Konzession be-

kommt; an seine Stelle könnte die British--American Tobacco Co.

treten. Natürlich müßte sie die Bermögensbeftände der Regies über-

nehmen ; besonders die cZiabakvorrsäthe, Grundstücke und-Maschinen Die

Aktionäre der alten Gesellschaft haben kein Interesse an einem Ver-

trag, der ihnen die Rente kürzt. Allzu üppig war die Verzinsung des
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Kapitals schon bisher nicht. Die türkischeRegiruug, die an den Ueber-

schiissen der Regie, so weit sie Pachtsumme und Vor-dividende über-

steigen, betheiligt ist, drängt auf Aenderung des Vertheilungmodus.
Man kann ihr den Wunsch nach höheren Einnahmen nachfiihlen. Auf
dem verarmten Boden muß jede Frucht, die noch Saft giebt, bis auf
den letzten Tropfen ausgepreßt wer-den. Die türkisch-eRegirung wird

sich um die Antitrustbewegung nicht kümmern; und die Dette Publique
wird in der britischen Hälfte der Tobacco Co. eher einen Reiz als ein

Hinderniß erblicken. Denn in der türkischen Staatsschuldenverwaltung
wiegt Englands Stimme schwer. Der Plan, aus der Türkenpleite dsen

Tabak zu angeln, war nicht der dümmste der Trusthäuptser. Ladon

M

Juristen als Bürgermeister.

L Mk Darstellung in den Heften 19 und 22 der »Zukunft« scheint
mir mehrfach über das Ziel hinauszuschießen. Juristen und

Ingenieure müssen zusammen arbeiten. Statt die beiden Stände noch
weiter zu spalten, möchte ich diese Gelegenheit benutzen, um ein Wsort

der Versöhnung zu sprechen. Die Juristen wissen, was die Techniker
leisten und geleistet haben (sie brauchen ja nur auf eine Zeitperiode
von wenigen Jahrzehnten zurückzublick-en),und die Techniker dürfen
nicht verkennen, was die Juristen leisten. Freilich werden die moder-

nen Wissenschaften ihrem Wesen nach von manchen Juristen nicht tief
genug erfaßt und darum auch ihrem Werth nach selten ganz richtig
beurtheilt. Auch bin ich der Meinung, daß in Verwaltungen die ju-
ristische Arbeit nicht immer entscheidend ist, sondern die gesunde Wirth-
schaft Zweck und oberstes Ziel jeder wirthsschaftlichen Verwaltung, ge-

meindlich, staatlich oder privat, sein muß. Große Unternehmungen sind
möglich und gedeihen prächtig, auch wenn kein Jurist an der Spitze
steht. Daraus ist zu schließen,daß auch in der Gemeindeverwaltung der

Techniker berechtigt ist, an die Spitze zu treten und sich von einem Ju-
risten in Rechtsfragen berathien zu lassen. Die Formalien, deren

Kenntniß der Jurist voraus hat, kann der Technikesr sichsleicht aneig-
nen, während der Jurist sich in die Materie der Wirthschaft und Tech-
nik meist schwer einarbeitet. Die Zeiten, in denen der Techsniker ein

»Aur-Techniker« war sind längst vorbei. Die Technik hat die Wirth-
schaft schaffen helfen und mit auf die heutige Höhe gehoben. Der Jurist
tritt von der Schule aus ins Bureau, also von einem Jnternat ins an-

dere; der Techniker aber tritt von der Schule ins Wirthschaftleben ein

und istdabei noch imVureau thätian steterVerührungpersönlischserund

geschäftlicherArt mit vielen oder allenVoilksschichten und derenVedürfs

nissen wird er mit dem Denken und· Fürhlen des Volkes vertraut. Wenn

er einige Jahre im Volk gelebt und mit ihm gearbeitet, wenn er nur
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einen Eisenbahnbau oder Aehnliches ausgeführt oder ein Werk ge-
leitet hat, dann weiß er von der Praxis des Wsirthschsaftlebens mehr,
als der Stubengelehrte in seinem ganzen Leben lernen kann. Jn
den Städten, die zwei Bürgermeister haben, wäre wohl das Ver-wüns-
tigste, einen Juristen und einen Techniker anzustellen. Die Stadt wird

dann besser und billiger verwaltet werden als eine, die zwei juristische
Bürgermeister hat· Wenn hier gefragt wurde, ob man einen Inge-
nieur, einen Architekt-en oder einen Maschiisneningenieur nehmen solle,
dann ist daraus zu antworten, daß jeder dies-er Männer von der Wis-

.senschaftund Praxis des anderen immer noch«mehr versteht, als der

Jurist, dem die Grund-lage fehlt, in jedem einzelne-n Fall in Wochen
langen Studien sich von einer technischen Sache aneignen kann. Auch
von den sozialen Ausgaben der Stadtverwaltungen war- die Rede.

Die praktische Sozialpolitik darf nichit in Wsorten ausklingen, sondern
in Werken. Warum sollte auf diesem Gebiet derl Techniker weniger
leisten als der Jurist? Wer mitten im praktischen Leben steht, sieht die

sozialen Verhältnisse doch klarer als die-r ins Bureau Gebannte. Wächst
die Sozialpolitik aus dem Recht oder aus sdier WirsthschiastZ Auch der

Unternehmer ist mehr, als manch-er Jurist glaubt, ein nützlich-erWirth-
schaftfaktor; und wenn er seine Wiirsthischsaftmit höchstem Nutzen be-

treiben kann, so kann er sicherlich-auch als Beamter die besten Dienste
leisten. Zur Durchführung der Sozialpolitik brauchit man in allererster
Linie Geld. Das muß zuerst verdient werden. Kaufmännischer Geist ist
wirthschastlicher Geist. »Er wird sozial, wenn er die Vortheile der ra-

tionellen Wirthschast nichst allein einhseimst, sondern auch der Allge-
meinheit zukommen läßt. Daß Perwaltungjuristen viel Gutes geleistet
haben, ist mit Recht betont worden. Aber die Leistung der Verwaltung-
techniker ist nicht geringer. Cavour, Frieycinet, Carnot sinds aus dem

Jngenieurstand hervorgegangen. Dr. Honsel und Dr. Ginauth haben als

Finanzminister Porzügliches geleistet· Das Perwaltungsgenie hsaftet
also nicht am juristischen Studium. Leid-er sind auch dsie besten Inge-
nieure in Deutschland über dsie Stellung eines Ersten juristischen Hilf-
arbeiters bis heute kaum je hin:ausgekommen.
München. fDr. Z i nß m e ist e r.

I1. Die Frage, ob das Haupt der Stadstverwaltung ein Jurist sein
müsse,wird selbst von hervorragend-en Juristen verneint. Professor Dr.

Piloty sagt: »Der Jurist kann kein guter Perwaltungbeamter sei-n,
weil er rechtsbefangsen ist. »Er verquickt die Perwaltungsachien, die in

erster Linie nicht aus dem Recht, sondern aus dem Leben und seinen
Aufgaben beurtheilt wer-den müssen, mit den Fragen der-Zuständigkeit,
Zulässigkeit. Unter dieser Rechtsbesangesnheit muß das feinere und

sichere Gefühl für den eigentlich-en Lebensnerv der Verwaltung, für die

Hebung und Steigerung dser Leistung-, verkümmern. Wo den Verwal-

tungjuristen kein Paragraph stützt,ist es öd und leer um ihn. lEin ge-

wisses Maß von Nechtskenntniß muß ja auch der Pierwsaltungbeamte
haben; aber er darf es nur b-eihelfewd«,nicht bestimmend und- leitend
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gebrauchen. Jn den meisten Zweige-n der öffentlichen Verwsaltung tritt

das Recht überhaupt in den Hintergrund-.« Piloty will die Thätigkeit

des Juristen vorzüglich auf das Richsteramt oder auf die Zweige der

Verwaltung (Polizei, Steuer) einschränken, wo das Zwangsmoment

entscheidet. Aber das Eigsenthiümlichseunserer juristischen Verwaltung

ist gerade, daß sie sich in erst-er Linie durch-das Zwsangsmoment behaup-
tet. Der Verwaltungzweck fordsert den richtigen Ausbau und Gebrauch
der Nechtsformen und Nechtsmittel zur bestmöglichenLeistung der

Verwaltung, ihre-r Zweige, Abtheilungen, Stellen, Organe. Aber die

Juristen haben (Das ist der Grundsfehler der juristischen Verwaltung)

diese Niittel zum Selbstzweck erhoben und auf diese Weise von je her
einen den bestmöglichienLeistungen und Fähigkeiten gemäßen Ausbau

der Verwaltung verhindert; vielmehr alle ihre Kräfte und Mittel in

den Dienst der herrschenden Gewalten gestellt. Die in neuerer Zeit von

den Technikern ausgehende Bewegung gegen die Vorher«rschaft dser Ju-

risten in der Verwaltung ist dsarauf zurückzuführen: daß die juristisch-
buresaukratische Verwaltung nichst nur, als veraltet, den neuzeitlichen

technischen Errungenschaften und Umwälzungen auf allen Arbeit- und

Leb ensgebieten unangemessen ist und deshalb den Technikern die Stel-

lungen entzieht, ldie zu ihren aus solchen Umwälzungen erwachsenden
neuen großen Aufgaben, überhaupt zu richtigem Betrieb und Gebrauch

ihrer Organisationen, Organe und Werke für die Allgemeinheit nöthig
sind, sonder-n auch in ihrem Geist, System und Prinzip denen der tech-
nischen Auffassung widerstreitet Dise angedeuteten Grundsfehler der ju-
ristisch-bureaukratischsen Verwaltung sind org-anisch-technische; sie wi-

dersprechen dem ienergetischen Grund-gesetz, das die technische Entwicke-

lung bisher bestimmte und weit-er bestimmen wir-d: sowohl beim orga-

nischen wie beim physisch-en Bau-en, also auch beim Bau der Verwal-

tung.organisationen, müssen die Formen und Mittel nach Maßgabe
ihres Sachinhaltes und Zweckes oder der Kräfte und Fähigkeiten zu

ihrem Gebrauch gestaltet, verarbeitet, verwendet und verwerthet wer-

den. Auch die Verwaltungorganisationen von Städt-en, besonders die

technischen, müssen nach dem selben Gesetz und- System wie physische
Bauwerke, im systematischen Zusammenhang ihrer Zweige, Abthei-

lu«ngen,Stellen, Organe, ausgebaut werden. Hierzu sind aber vor Al-

lem Techniker nöthig. Solch-e Techniker sind aber jetzt nicht an Diplos
men und Doktoraten Technischer Hochschulen, die selbst die Organisa-

tiontechnik, deren Prinzip und System im Liehrbetrieb, in der Ausbil-

dung und Prüfungauslese vernachlässigen, sonder-n nur an ihren selb-
ständigen Leistungen zu erkennen.

München. Jngenieur Christian J ungkunz.
III. Gestatten Sie einsem alten Baubeamten einige Worte. Einer

der Verfasser hat gesagt, sdas für die wirthschaftlichse Ausbildung Wich-
tigste müsse die Praxis bringen. ,,-Eins aber ist sicher: daß die techni-
schen Studien diese wirthschaftlichse Bildung noch weniger vermitteln

als die Nechtsstudien.« Dieser Satz ist beweislos hingestellt, also schwer
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zu widerlegen; aber die Studien sollen ja auch die Ausbildung gar

nicht verschaffen; die Praxis soll es thun. Wenn man, wie ich, in ver-

antwortlicher Stellung wirthfchsaftliche Werth-e, Bauten im Werth von

etwa zwanzig Millionen Niarh geschaffen hat, wird man diese Behaup-
tung schwer verstehen· Also die Thätigkeit eines Juristen, der vielleicht
sein Leben lang über gestohlene Tsaschentücherund Aehnliches zu Ge-

richt sitzt, sichert höhere »wirthfchaftlicheBildung« ? Weiter. »Die Stu-

dien gewähren keinen tieferen Blick in das menschliche Leben.« Nein-

die »Studien« allein nicht, welcher Art sie auch sein mögen. Aber die

technischen Studien ermöglichen die Weiterbildung für das w«irthsschaft-
liche und damit menschliche Leb-ell; Palast und Hütte bieten mir keine

Geheimnisse; mit dem General spreche ichsÜber Dies, mit dem Arbei-

ter über Jenes; eine größere Vielseitigkeit, als sie die Stellung eines

im öffentlichen Leben stehenden höheren Vaubeamten bietet, dürften
nicht viele Aemter verbürgen; die des Juristen gewiß nicht. »Es han-
delt sich um einen Konkurrenzkampf in der Vureaukratie.« Ja: es han-
delt sich um den berechtigten Mitbewerb um Ver-waltungftellen, die

jetzt dem Techniker, obwohl er die Hauptaufgaben zu bewsältigen und

die Haupt-arbeit zu leisten hat, entzogen wer-den. Dann hieß es: »Nicht
der erfahrene, erfolgreiche Techniker ist es, lder sich die Geltung in der

kommunalen Verwaltung erkämpfen will, sondern der Techniker, der

nur mit einseitiger Schulbildung ausgestattet ist« Hier wären Namen

anzuführen gewesen, die den Satz erhärten könnte-n. Behauptung reiht
sich an Behauptung; Beweise fehlen. Was heißt schließlich»einseitige
Schulbilduiig«? Die Schulen, die der Technizker besucht, sind doch die

selben, durch die der Jurist gegangen ist. Auf der Schule wird weder

der Eine noch der Andere zum Fachsmann erzogen. Das ist ja nicht dsie

Aufgabe der Schule. Warum soll die hier zu erwerbende Vorbildung
also einseitig sein? »Die Forderung: ,Die Technik dem Techniker« ist
gerecht; jede weitergehend-e Forderung aber sollte sorgfältig geprüft
werden« Sicherlich. Die Gerichtsstube dem Juristen! Jede weiterge-
hende Forderung (A·nstellung als Stadtrath oder Bürgermeister) sollte
sorgfältig geprüft werden. Ein anderer Herr schrieb: »Der Jurist wird

in der Schule und in der Praxis zur Verwaltung systematisch erzogen,
der Techniker nicht« Was die Schule mit der Verwaltung zu thun
hat, bleibt unklar; mir scheint: gar nichts. Wsohesr die Annahme
kommt, der Techniker werd-e nicht »zur Verwaltung erzogen«, ist eben

so unverständlich Des Räthsels Lösung scheint der Hinweis auf »Tech-
nikum und Handelshsochschsule«zu bringen. Die Handelshochschule for-
dert gar keine, das Technikum eine geringe Vorbildung; dem Schrei-
ber ist offenbar gar nicht bekannt, daß die Vorbildung dser Vaumeister
auf einer Technischen Hochschule, dann durch mehrere Vorbereitung-
jahre erworben und in Staatsvrüfungen erwiesen wird; er verwechselt
ganz einfach Baumeister, Zeichner und Handwerker. Ein Dritter schrieb:
»Die ergiebige Brotstelle braucht sich der Jurist nicht nehmen zu lassen,
so lange die bessere oder nur gleiche Eignnng Anderer für die-senBes-
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ruf nicht erwiesen ist.« Gemeint ist selbstverständlichnicht der »Veruf«
des Juristen, sondern die Wahl zum Bürgermeister. So lange nichts
erwiesen ist! Aber wie soll es erwiesen werd-en, wenn jede Möglichkeit
der Probe mit hartnäckigemWiderstreben und mit Angst vor einem

Vergleich verhindert wird? Unwillkürlich drängt sich mir der treff-
liche Ausspruch weiland Seiner Excellenz dses Herrn Perkehrsministers
von Aagler auf, der erklärte: »Da wollen sie nun eine Eisenbahn von

Berlin nach Potsdsam bauen! Solch ein Vlödssinnl Gestern bin ich in

der zwölfsitzigen Postkutsche gefahren und war ganz allein. Wie soll
sich nun eine Eisenbahn bezahlt machen ?« Auch heute noch hält die

Verkehrsverwaltung allzu gern an dem Satz fest: »So lange nicht er-

wiesen ist . . .« Alter Herr von Aagler: zählen Sie, bitte, mal von dser

Himmelshöhe die Köpfe dier heute täglich von Berlin nach- Potsdsam
reisenden Fahrgästet So lange nicht erwiesen ist . .. Ohne den Bahn-
bau wars nicht zu erweisen. Nein, die Sache ist ja klar genug ausge-

sprochen: »Petterchen, Onkelchen haben mir zu der Stellung verhol-
fen; ich selbst bin ja auch nicht abgeneigt, Neffen oder Schwiegersohn
ähnlichen Dienst zu erweisen. Aber da darf kein Anderer hereinreden.«
An der Quelle saßdser Knabe . .. Jn einen Nachruf für meinen zu früh

verstorbenen Schulkameraden Schustehirus wurde ihm, dem Oberbür-

germeister von Charlottenburg, besonders nachgerühmt, was er bei

Acubauten des Rathhaus es, dses l(«.k-lektrizitätwerkes,dses Viürgerhaufes,
der Brücken, Schulen, der Bismarckstraße, in der Kranken-« und Ar-

menpflege geleistet habe. Geht daraus etwa die Aothwsendigkeit juristi-
scher Studien hervor-? Auch in dser Krankenpslege (Unterskunft) dürfte
sich der Techniker besser mit dem Arzte theilen (Heilung, Verpflegung)
als mit dem Juristen. Jch schließemit dem Wunsch, daß bei neuen

Wahlen ein fröhlicher Wettbewerb tüchstiger Kräfte aus mancherlei
Gebieten ermöglicht werde und nicht Vrotneid und übermäßige Ver-

ehrung vor dem Formelwesen sich vereinen, um dem Herrn Juristen
das Gebiet der städtischenVerwaltung als ihm allein gebührendes Ve-

thätigungfeld auf die Dauer zu erhalten.
Magdeburg Königlicher Vaurath S ch i r m a ch e r.

IV. Die Frage ist von einem ungenannten Verfasser-, von den

Herren Dr. Rübeh Professor Loos und Magistratsfyndikus Langer er-

örtert worden. Der ungenannte Verfasser vertritt dsen Standpunkt dses

Technikers, eben so Professor Loos, während Dr. Rübel und Lange-r
den des Juristen vertreten. Die Frage der »Juristen als Bürgermei-

ster« ist ein Ausschnitt aus der Frage dser Unterdrückung der akademisch

gebildeten Aichtjuristen. Mög-en sie Techiniker Med-iziner«,Phiilologem

Mathematiker, Theologen sein: in letzter Linie ist es die juristische
Einwirkung, die ihren Lebensgang, ihre fachlichieBedeutung, den Rah-
men ihrer Thätigkeit durch Gesetz und- Verordnung regelt unds ihre

Ausbildung beherrscht. Der letzte Punkt weist auf dsie ganze Misere
der Aichtjuristen. Sie werd-en auf den Hochschulen, während ihrer

praktischenAusbildung und ihrer amtlichen Thätigkeit gerade von



Juristen als Bürgermeister. R

Dem serngehalten, dessen Kenntniß ihnen leitende Stellungen in der

Verwaltung und im öffentlichen Leben sich-ern würde. Das zeigt deut-

lich der geringe Einfluß, den sie, sicher zum Schaden des Staates, im

politischen Leben haben. Sie kommen selten über die undankbare Stel-

lung eines Rathgebers hinaus, dsessen man sich, je nach den Umstän-

den, leicht entledigen kann. Viele kommen freilich, vielleicht zu ihrem
eigenen Besten, nicht zur Erkenntniß ihrer überaus traurigen und be-

schämenden Lage. Die Wohlfahrt des Staates fordert gebieterisch, daß
solche kulturwidrige Zustände enden; auch der mächtigste Staat kann

aus die Dauer nicht ertragen, daß Abertaus end hoch-gebildete Männer
von der leitenden, lebendigen Mitwirkung am öffentlichen, staatlichen
und kommunalen Leben (allerdings nicht durch zwingende Gesetzes-
vorschriften, aber thatsächlich) ausgeschlossen werden. Der Staat be-

raubt sich selbst seiner Kräfte und seine beengte Auslese ist um so ge-

fährlicher, weil die Zahl Der-er, die studirt haben, sich nicht aus der all-

gemeinen Jntelligsenz, sondern aus einer kleine-n besitzendien Ober-

schicht rekrutirt und aus ihr die von Natur Begabten sich im Allgemei-
nen nicht dem Juristenstands, sondern dem Baufachi, der Phsilologie,
Mathematik und anderen Fächernzuwenden. Herr Langer sagt: »Es
muß betont werden, daß die logisch-e Durch-bildung., die eine unerläß-

liche Avthwendigkeit für die Thätigkseit der Verwaltung ist, in dser Re-

gel nur zwei Berufsgemieinschaften eigen ist: den QNathematikern und-

den Juristen« Nach Langers Ansicht sind also die Abiturienten, die

besondere Begabung für Mathematik zeigen, in erste-r Linie für die

Thätigkeit in der Verwaltung geeignet. Für· die Architekten trifft Das

in fast allen Fällen zu; für die Juristen nur im Ausnahmesall Das

Studium des Baufaches erfordert lein eingehend-es Studium der reine-n

und der angewandten Mathematik, zusammen mindestens vier Se-

mester, denen drei Examina folgen. Langer weist also, ohne es zu wol-

len, des Technikers Befähigung für die Verwaltung haarschiasrf nach.
Dann werden Verwaltungzweige angeführt, in denen dser Techsnikesr

sich angeblich nicht zurecht finden kann. »Was versteht der Techniker
von der Steuergesetzgebung, dieser über die Maßen schwierigen Ma-

terie?« Um meinen Beruf zur Beantwortung dieser Frage zu erweis-

sen, muß ich anführen, daß ich«über das Steuiesrrecht der Gemeinden

mehrere Werke herausgegeben habe. Jch kann ruhig sagen, daß man

sich in das Steuerrecht seh-r bald leinzuarbeiten vermag; von einer

züber die Maßen schwierig-en Materie« habe ich bisher nichts bemerkt.

Ein intelligenter Mann, Jurist oder Tsechniker, kann sichsim Zeitraum
von drei Wochen, bei verständiger Anleitung, so tief in das Steuer-

recht der Gemeinde einarbeiten, daß er als Bürgermeister in der Stadt-

verordnetenversammlung Diskussion-en auf diesem Gebiet nicht zu

scheuen braucht. Um das Steuerrecht als Spezialfach zu beherrschen,
braucht man natürlich Jahre der Vorbereitung; aber eine solche Spe-
zialkenntniß fordert Niemand von dem Oberhaupt einer Stadt. Aehn-

lich liegen die Verhältniss-e auf dem wichtigen Gebiet des Baupolizei-
s
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rechtes. Auch hier kann man nicht verlangen, daß der Bürgermeister in

allen polizeirechtlichen Fragen als Spezialist, sondern nur, daß er

gründlich genug vorgebildet ist, um in schwierigen Fällen aus Grund

des ihm Vorgetragenen richtig zu entscheiden. Weiter sagt Laugen
»Das Wesen der Stadstverwaltung bseherrscht nur Einer, der juristisch
vor- und durchgebildet ist; jeder Ath-emzug, den die Kommune thut,
ist ,rechtserheblich«, erfordert die sichere Direktive dses Juristen.« Das

ist Uebertreibung. Mit dem selben Recht könnte man fordern, daß die

Leiter aller gewerblichen Betriebe Juristen seien: denn deren Thätig-
keit ist auch »rechtserheblich« in Langers Sinn. Der Gerichtsassessor
bringt bei seinem Eintritt in die städtischeVerwaltung Wissen auf dem

Gebiet des Verwaltungrechtes nicht oder nur in kleinem Umfang—mit,
weil er in ganz einseitiger Weise für die Nichterlausbahn erzogen wor-

den ist. Nach seinem Uebertritt in dsie Verwaltung ist er ein Neuling,
wie jeder Andere, sei er Techniker oder sonst was. Thut er seinePflichst,
so findet er sich in die Materie hinein; bleibt er ein Stümper, so geht
es ihm genau wie jedem anderen Sterblichen. Die »Athemzüge« dser

TKommune sind durch dsie Anwendung der Verwaltungsgesetze und ihre
Auslegung bedingt. Der Staat überläßtnun dsie Nechtsprechsung in

Verwaltungangelegenheiten, die in ihrer Bedeutung wesentlich höher
steht als die Verwaltung einer Kommune, in Erster und- Zweiter Jn-

stanz sogar Gerichtshöfen mit starke-r Laienbesetzung und sieht ein JU-

teresse hierdurch nicht gefährdet; aber der städtische Jurist, derMann

der xSelbstverwaltung, sperrt dem hochgebildeten Techsniker die Leiter-

stelleu in der Verwaltung. Jm Grunde handelt sichs eben nur um eine

DNachtfrage Die Technik hat Deutschland groß und reich gemacht. Je-
der hat Vortheile hiervon· Stolz kündet man auf Kongsressen, dsas Le-

ben der Nation stehe im Zeichen der Technik; in den Stadtverswaltum

gen giebt es kaum eine Etatposition, die nicht irgend-welche Beziehun-
gen zur Technik hat. Aber man fürchtet offenbar, daß der Techniker,
wenn er Raum zur Bethätigung erhält, sich das ganze Feld erobern

könnte. Deshalb gilt die Losung: Principijs obsta! Diese Sperre wirkt

aus die Unbefangenen wie eine Parodie auf die vielgerühmte Selbst-

verwaltung, deren Bedsrohung von der Staatsseite aus immer einen

großen Entrüstungsturm bewirkt; aber die Selbstverwaltung in der

eigenen Verwaltung zu pflegen, im Sinn des genialen Stein, dessen
Namen man bei jeder Gelegenheit im Munde führt: Das ist Etwas

ganz Anderes. Das Streben Steins und seines DNitarbeiters Frey
ging dahin, schlummernde Kräfte im Volksleben zu wecken· Von sol-
chem Streben ist nichts mehr zu merken. Das beste Zeugniß hierfür
ist der Ausschluß der Techniker, Aerzte und anderer Tauglichen aus

dem wichtigen Amt des Bürgermeisters zu Gunsten der Juristen. Der

Entschluß dazu stammt aus einem antisozialen Gedanken, der nur auf

Kosten wirthschaftlichier, moralischer und politischer Kräfte der Nation

ausgeführt werden kann.

Berlin-Mariendorf. Gemeind«e-Bau-rath K a r l S a ß.
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Theaters uncl Wergniigungs-Anzeigen

Metropol- Theater-.

Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. Okogcowski..
Musikwo Jganbilden-

ln Szene gesetzt von Direktor R. Schu ltz.

Anfang 8 Uhr. Rauchen gestattet-

Thalia-'l'lseatek

ctkilcclll!

. niedva
schonzeltJäger

Komödie in 2· Akten von

Anton a· Donat Hekknfelcl

Liebesprobe
Plauderei in 1 Akt von Ernst Klein

Anf. 8 Uhr :: Vorverk. 11—2 (Theat(srkasso)

8 Uns-. s Uhr-.

Dresdenorsttn 72J73. —- Tel.: Amt-. MpL sum.

Puppcbcn
Possen-Novjtät von J. liken u. c. Untat-,

Gesang-Etsch von Als-·- schöpft-Ich

---—PIP,.-s-Ug--.J»s,-!LLIID»s-—

Kleines Theater-.
Allubendljch 8 Uhr-

IEUIEFSOIZSMMML
»Hm-un now-«

63a Jäger-Strasse- 63 s·

Iollsiänclig rennt-imst-
. Täglich: Reunjonl
Ist-! Ballorchestets blos-!

Litschauer aus Wien.

THE-THE
II

NOUSIIDOINPUITZ

Abends 8 Uhr:

Extra-us
nach III-za-

Kurjiirstenidper.
Nürnberg-et- stkasso Jo—71.

Abends 8 Uhr:

Der Schmuck

der Madonna.

Ek-W
Nod-«-
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Keisefiilsrer
«

«

i »Gng

BrannsclmetgZEIT-ITPTEITJJETLEEBE:- zisxs
gut-age. w· III-Sitt.

:

dressiert - llotel Bellen-e
Welthekanntes vornehmes Haus mit allen teitgemässen Neues-ungen-

1. Familienliocel d. Stadt, in vor-

.Is nehmst., ruhig-st. Lage am Hok-

u S o r o e gar-ten. 1912 d. Neubau bedeut-

vergrösserc. Gr. Konkerenzs u.

1icstsiile. Dir-. l-'. c. Eisen-riesigen

Hotel Rheinischek Hof

l l l Neuerbaut1913. Allerletzter Comfort. Wurme-;

Wasser in allen Zimmer-n. lclegxantes Wein-

restaurant. Zimmer von M. B,— an-

Hans cl. D. 0ffizier-

FilaesbeillbW MSM
Weinrestauran t. Konkerenz - Säle-

atn Dorn. erstes Familien-H6tel.
—

Neu: Grillrootn und Hätelbar.

Dom s

Köln : Hötel continental ZZEIFngsgsxzz

Köln kzgxn lIIonopolslioiel
Ersten Kansas Am Bahnhok und Dom. Zimmer

von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

-«

uuem llotel schweigt-link
,

.

Besitzer: Gebrüder Hauses-.

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus I. Ranges.

"»

« D Park- Hotel BM u n e n JDederKoinfort Bestens empfohlen.

,
so

A « « Einziges

;

Hotel ,,Martenbad Garten·

h6tel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
.

. . dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

Paqutikjkchgn Pension llcnniliaassen.
Feines Pamilienb au S, inmitten eines Naturpekk es«

palace"-l-IötelO

Vornelimes Haus in Schöne-r Lage.
Mit allen modernen Einrichtungen-
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Reises-Ihrer

Fl.Motiv-M-mmllintglst.Mann
in unvergleichlich schöner Lage am st. Uokitzet see. 300 Zimmer-,
sommeksajson Juni-Septembet. Winters-two Dezember-—Mäkz.

is Es BL(kgåxljiixernlcegbjkk
Palast-Hotel Rotes Haus HBETEFHFFLTITIGELE

Wiesbaclen - Der Nassauerhof,zgkxksxsstkxkgk
bevorzugter Lage gegenüb.Kurpark, KurhauszTheater, 2 Baclhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenz11f1u13. 100 Wohnung. u.Ztmmer mit Bad. Zander-In8titut.

1. Ren-ges Neben 1( ur-
. A .

haus und Hoktheamu

. R-enovjert. Themis-u-

biider in jeder Umge.
Neuek Besitzer-.

HOTEL PELIKÄN
Neues, modern eingerichtetes Hans. Ruhige Lage-

HöhealuftkukokROMJFreudenstadt
Schwarzwalcllioieh Hgtel Casella-I-

1.R,aufein.Hiigel gegenüb. d. Hauptbahnh., I. R., an Lage,Vornehmheit(1«-k Ausstuttung
mitten j.ejg.60000 qm gr. schauigÄValdperlL der Glanzpunkt Freudensmdts

Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnunsen mi·tBad und Toilette. Jsligene I-Iauskapelle.
Lawn-Tennis. Prospekt-e gratis durch den Besttzer E· c. Luz«

BAlJ ELsTlER
l(gl. sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. ouellenemanatoriumBe-

kiihmto Glaubersalzquelle. Stolzes Lufibad mit schwimmt-schen-

Prospekt unkl wohnungsverzeichnis Instit-ei durch die KgL saueciirektiom

Brunnenversantl durch clie Mollrenapotheke in Dresden.

k
»

« Ballenstedpbard
osaosea sauste-sinnt
für Heute-MemAdernvekkelkuag, Verdauung-s uocl Nieren-

kksakheltoth Pktuealetclcm Pettsllch Zackern-by lcstarrhe,
Rheumth Aude Niskase nacl Erbot-Handelsfirng

· « M sllo h ital· d

zjktlskkzrifanskkzlnt« a km . H a u s Heil-api-odeolx
ca

höchst-et Vollendung und Vollmmllgkoit Näh-Ist disk-d Prospekt-«

tm Betten. Zec.t1-dldeizg.,elektt.l«jchi. Fahr-Fahl gen-»wes
stets geöffnet Besuch sue den besten Kreisen Musik«

J

herrliche
case.
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In 2. Anlliige erschien soeben-

pie Grausamkeit
niit bes. Bezugnahme auf

sexuelle Faktoren.
Von ll· lieu.

Mit 22 lllustriitioiien. 4 M. Gebund. 51X2ill-

I Nur kiir starke Nerven! I

sexuelle Ver-sprungen-
sadismus u. Masoohiemus

Von Dr· Fl. liiiurent übers. v. Doloros.i.
6. Aufl. 5 M. Geh. 6 M-

Iussisehe Grausamkeit
Einst u. Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesch
ileis öffentlichen sittlichlieit in RuBland
IN s. In. 12 Illustr. M. 6.—. Geb. M. 7«50
Ausführliclie kulturgesoli. Prospekte gr. «-
H- BAPSCIOPL Berlin W. 30, Barbarossastr. Ll Il.

sanatoriutn

Hurhaus Buchheide
— Stettin-Finstenusalde- —

Fiir Nervöse, Erholungsbediirltige, Herz-
und stofl’wech—«ellrra.nl(e.

Pension täglich 7—12 Mark·
Leiiender Arzt-: Dr. Mosler.

li neueSpieltilun
cliesei warne

Jeden Freitag
Premiere

Zehlendorf-West bei Berlin

WalliaualsiiitkmlIillaullg
Pessönliolie Leitung der lcur

«

Ruhiger Landaufenthslt

lempellioferFelcl
Jn den neu erbeuten. asphnltierten strassen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit nett-schriftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmerl-
fesstiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenttslhelzung.
Warniwasserbereitung, elektrisches Licht, kahisstuhl etc. Einige
Hiiuser sind auch mit modekqek okenhejzqu ausgestattet Sämtlicne

Fvohnungsen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser est-
sprechen in lhrein Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlumpen beleuchtet-

Dle Verbindung ist die denkbar beste.» sechs Strassen-
bshllen lehren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, ·3, 90 E,
W- 35 und 44- Die Fahl-selten betragen vom Eingang des Tempelhoker
Feldes

.

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten,
«

- der Leipziger Ecke churlottenstrnsse ca. IS Minuten-
. dei- Eitterstkasse—llloritz latz ca. 15 Minute-h
, dem Dönhoktplstz ca. IS .nuten.
Eine neue Linie Wird vornussichtlich im Frühjahr dieses Ishtes

eröffnet und führt von der Dreibundstrxtsse, Ecke Katzbechstrasse, l-

wenlgerals 15 Minuten zuin Potsdanier Platz.
Die untere Hälfte des Pskkkjnges, welcher mit reichlichen s lei-

plätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Bootka ren

und im RVinter als Elsbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt nnd wird ins Frühjahr dem Yerkehr übergeben

Husliiinkte iiber die zum 1. April d .J. zu vermietenden Wohnungen
werden im Uletsbureau am Elngang des Tempelhoker Feldes. Ecke

Dreibundstrasse u. H()lienzollernkorso, Telephon Amt Tempelhok 627. und

in den Hiiusern erteilt. Den XViinsclien der Mieter bezüglich Zuschlags-s von

Weschtoiletten en die Warm- nnd Kaltwasserleitungen, bezüglich dei-

Kuswahl det- Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung- getragen.

-
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ZEELS-i»ElP-1MELII»MSUPLE-

Der Verleger bittet diejenigen Leser der »Zukunfl«,
die paul Rohrbachs Buch vorn »Dentschen

Gedanken in der Welt« noch nicht gelesen haben,
sich dasselbe zur priikung in einer der besseren Buch-

handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. Man

wird iür diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein«

DROSPEKT frei von Karl Robert Langewlesdie in Dilsseldori.

Neuertst
Zweckmäßig,schön,preiswert »e«Man verlange Preisbuch D 97

«

mit iiber 150 Bildern. Preis Mk. 1 .80. Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preis 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden -:s Berlin W., Bellevuestraße10 o Dresden A» Ring-
strafje 15 «:iMünchen,Wittelsbacher Platz 1 -.. Hannover, Königstraße 37a

"

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei Bahnktation.
»

sanatorlumEbenhausen
700 m hoch — bei München.

fslllllllÆxMilch-,sillWEliliSHllöllilEli.Ellllllllllllsllsliilliiillll
JegLComfort 6Häuser. Grokler Naturpark. Hydrolherapenlisches—
Zauder- Röntgen-lnstitut. Luft- 11.Sonnenbäder im eigenen Hoch-

wald. Ernährungs- u. Diälknren. — Das ganze Jahr geöffnet-

Protl Ur. Jaeolx Ir. Julien hist-case

I- zur gefälligen gesehn-vgl I

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma

Ernst Keins-assist, Ver-lag in lllllnolnts
über das soeben erschienene Werk

Dr. Joh. Unold, Politik
im Lichte der Entwicklungslehre
bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen.
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Grauen-SU-
Rennen.

Erster Tag
sonntag, den 6. April. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

sapphe-Handicap
«

Preise set- Plätze-

Logenc l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M-

-satlelplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terms-m 2 M» Kinder l M. lll. Platz-

l M. IV. Platz: U,.:·)0M.

- Wagenkarte: 10 M.

IckISkItsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und oliiziellen Rennprogrammen im »Verkehrs-
Büro, Potsdamer Platz« (Cate Josty), Weltteisebureau

,,Union«, Unter den Linden 22, und kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l——24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Adieu-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

T or, Oranienburger Tor und Brandenburgesr Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits· Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«
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sind-eilteHaut-sannst nett-a u; .

Räsuslchlåoe
vie mer-.

«

I up W.
"

Mit-. Wes-u alt-. M
-

« Lgtsthnmsmq

St. 50·Pf. Uebecall zu· haven."

c sll R
Berlin W» Uotzsttn 22

rl - Inhaber: Paul Ostermann

Vernahm-sites Unter- C s

ZEIIHZHJLIZJIWJEUI»P0mp3d0uk
von I)r:1men, Ge(ljchten, limnanen Ste· bitten wir-,

"

- zwecks Unterbreitunz («ines vorteilhaften Vot-
«

Hehle-ges hinsichtlich Publikatjon ihrer Werke in
. läuchfomh sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Motjerrses Verlagsbureau cui-i Wiganj
Its-.ka JohanniUeurgsrL lzutsijtrllxsenst.

HUTIO KLOSE
—-— Hasses - Grosskästetei =

HoldniaIwaren — Grosshandlung

HAUPTGESCHÄFTx

BERLIN W. 66, Nauersirasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLlN W. 66, Nauerstrasse 91

Tel. Amt centrum 1410 und 194

Filiale A: l Filiale B:

Wilmersdorf, NürnbergerPL 2 charlottenburg,kaiserdammlts
Tel. Amt l)kb. 2490 Tel. Amt charL 8473
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Bilanz cler itslliscilcnstink,Zerlin
am st. Dezember 1912.

A l( t i v a.

1· Nicht eingezahltes Aktienkapital .

—- —-

2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . . sR 823 876 52

3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken 35 818 490 50

4. Wechsel und unverzinsliene schatzanweisi ngen
a) Wechsel mit Ausschluss von b, c und d) und nn-

verzinsliehe Schatzanweisungen des Reichs und
der Bunde8staaten . . . . . . . . . . M. 646 428514,08

b) eigene Akzepte · . · . . . . · . . . . —,——

c) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . » 484135,17
d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank —.— 646 912649 25

5. Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . . . . 72 715199 73

ö. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . . 240198 323 30

7. Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . . 232 249 780 28

davon am Bilanztage gedeckt
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . M. 78184916,99
«b) durch andere Sicherheiten . . . . . . . . . . 71059716,77
s· Eigene Wertpapiere

a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

«

Reichs und der Bundesstaaten . . . . . . . 90470 532,19
b) sonstige bei der Reiclisbanlc und anderen Zentral-

notenbanlcen beleihbare Wertpapiere . . . . . » 3630 402,07
c) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . . » 17725170.72

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . » 1586086,18 113412191 16

9. Konsortialbeteilungen . . . . . . . . . . . . . . . 49 418750 16

lo. Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 78 597 977 50

ll. Debitoren in laufender Rechnung
a) gedeckte

durch börsengängige Wertpapiere
M. 373 616875,65

»
andere siclterheiten » l71 319160.6«.) M. 544 936 036,25

b) ungedeclcte . . . . . . . . . . . . . . » 125361179,26 070 297215 51

Ausserdemc
Ava1- nnd Bürgschaftsdchitoren . . M. 136804 546,78

12.
Fankgebäude

. · . . . . . . . . . . . . . 31500000 —-

13. onslige Itnmobilie . . . . . .

— —

14. sonstige Aktiva . . . . . . . · . . . . . . . . . .

- 1

. Summa der Aktsva M. 2259 964 45491

P a s s i v a-

l. Aktienlcapital . . . . . . . . · . ». . . .
200001100l —-

2. Reserven . . . . . . . . . . . · . . ·
110000000 —

3.-l(reditoren
a) Nostroverpflichtungen . . . . . . . . . . M. 2013559,14
b) seitens der Kundschatt bei Dritten benutzte Kredite —-—

c) Cuthaben deutscher Banken und Banktirrnen . » 108 616723,78
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung

l. innerhalb 7 Tagen fällig; . M. 597787170,76
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo-

naten fällig . . . . . . » 172 873 933,52
J. nach 3 Monaten fällig. .. . » 99156290,— » 809817394,28

e) sonstige Kreditoren
i. innerhalb 7 Tagen tällig. . M. 338 869 657,86
2. darüber hinaus bis zu Z Mo-

nat.n fällig . . . . . . . » 102 514162,50
I. nach drei Monaten fällig. . » 151619780.86 » 593 003 601,22 1573451278 42

4. Altzepte und schelis

a) Alczepte . . . . . . . . . . . . . M. 312246333,1l
b) noch nicht eingelöste schecks. . . . . . . . » 15055116,73 327301449 84

Ausserdem:
Aval— un.i Bürgschattsverpflichtungen . . M. 136 8045l6.78

Eigene Ziehungen . . . . . « . . . . . ·
-494 335.l7

davon für Rechnung Dritter M 337 31230
Weiter begebene solawecnsel der Kunden an die

Order der Bank . . . . . . . . . . . . —.—

5. Sonstige Passiva
-

Dividende unerhoben . . . . . . . . . . M. 34 929,—
Dr. Georg von siemens-F0nd für die Beamten » 7561782,50
Rückstellung für Talonsteuer . . . . . . » 1600 000,—
Uebel-gangspoiten der Zentrale und der kilialen

unt rein-Inder . . . . . . . . . » 5 666 77l.03 14803 482 53

d. Reingewinn . . . . . . . . . . 34 348 244 12

Summa der Passiva M. i2 zoy 904 454 .T
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sen-inn- uncl Verlust-Konto.

Volk-et
An Gehälter, Weihnachts-Gratifikationen an die Beamen und allgemeine

Unkosten. . . . . . · . . . . . . . . . M.21472974,35
Beamten-Fürsorge-Verein. . . · . . . . . . · » 1295642,78
Wohlfahrtseinrichtungen fiir die Beamten (l(lubz Kan-
tinen u. freiwillig übernommene Versicherungsbeiträge) » 253 992,29

« steuern uns Abgaben . . . . . . . . . . .

«
» 3581340,04

» Gewinnbeteili.ung an Vorstand, stellvertretende Di-

rektoren und Filialdirektionen (52 Personen) . · . « 3533 815,23
,, Rückstellung fiir Talonsteuer . . . . . . . . » 400 000,— 30 537 764 69

» Abschreibungen auf Bankgebäude. . . . · . . . » 3213818,51
Abschreibungen auf Mobilien . . . . . . · » 809 990,46 4023808 97

Saldo. zur Verteilung verbleibender Ueberschnss . . . . .
. . . . 34 348 244 12

M 68 9098l7 78

Kredit
Per saldo auslcll . . . . . . . . . . . . . . . . . 2569433 63

» 0;winn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . . . . . M. 32190526,54
» » » sorten, Kupons und zur Rückzahlung

gekündigte Effekten . . . . . . . . » 472 994,44
« » » Effekten . .

«

. . . . . . . · . .
« 2054163,63

» » » Konsortial-Geschäfte · . . . . · ·
» 5 124 982,30

» » » Provisions-l(onto . . . . . . . . .
» 20 458 557,t’)l

» «
aus Dauernden Beteiligungen bei fremden

Unternehmungen und Kommanditen » 6039159,63 66 340 384 15

M. 68 909 817 F

N erddeutsehe Grund-credit-Bank.
III-II- Isets s- Dezember- l912-

Naiv-« M. pf Passiv-« M. pl
Kasse u. Gut-haben bei Bank- Aktien-Kapital . . . . . . 7500 000 —-

häusern . . . . . . . . 424 308 88 Reservefonds . . . . . . . 703 861 03

Darlehen auf Wertpapiere . 1045 000 — Spezial-R«eservefonds . . . . 314 98t1 79
Wechsel . . . . . . . . . 93 652 75 Pfandbrief-Agio- u. Dis-Ism-
Wertpepiere . . . . . . . 1 167 401 90 Vortrag . . . . . . . . 265 820 57
Debitoren . . . . . . . . 270 374 20 Beamten-Unterstützungsl"ds. . 104 536 5)0

Hypotheken . . . . . . . 03 116 030 37 Kreditoren . . . . . . . 280 942 83

Fälljge Hypothek--nzinsen Pfendbrieke . . . · . . . 96401275 —

Glied-ständig- 4898.10 M.) . . 983 677 31 Fällige und für 1912 anteilige
Bankgebljude . . . . . 244 136 10 Pfandbrief-Zinsen . . . . 818 246 95
Inventar . . . . . . . . . 200 — Rückständjge Dividenden . . 2088 —-

Wertpapiere des Beamten- Zinsen- u. Provjsions-V0rtrag 269 679 44

unterstütznngstonds(Pfend- Talonstener-vortre,g . . . . 149890 bö-
briefe der Bank) . . . . 104811 80 Gewinn- und verlust-l(onto . 687 800 45

107 449 122 81 107 449122 81

Die Dividende von 6 poli. ist« gegen Einlieferung der Dividendensehejne No. 43
der Aktien über 600 M. mit 36.— pl. resp. No. 18 der Aktien über 1200 M. rnit- 72.— M.
von heute ab en unseren liessen in Weimar nnd Berlin sowie an den übrigen bekannten
Zehlstellen zahlbrm

Die Zinsscheine unserer Pfandbriefe werden schon vorn 15. des dem Fälllgkeitss
termine vornasgehenden Monats ab eingelöst. -

weinte-, den 15. Mukz 1913. Die Direktio-.

Ulttelcleatselre Privat-sank Aktiengesellschaft
Aktienlcnpltnl 60000 UUO,— Mark. — Reserven en..sllllllllllll,— Mark.

MÄSUEZUIIS — IIIIIISUIIS — DIESDEI — LEIPZITIL

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen ln
·

Alten-LE.,Auei.E-,IBarbya.E.. Bismarki.Altm., Burg b.M.,calbea.8.,chemn1tz, Dessau, Egeln,
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (l(ytfh.),
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. s.. Helmstedt, Hersteld, Hettsted·t.llversgehofkn,
Kamenz Kloetze i.Altn1., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Muhlhausen1.Th.,
Neuhald«ensleben,Nordhausen, 0ederan, Oscherslebery Osterburg r. A., Ostenyieck a. l-l.,

Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen,»Schonebeckal. E, Schoningen i. Br.,
Sebnitz, dondershausem stendal, stollberg i. E., Tangerhutte, Tangermunde, Thale a. H., Tor-

gam Wesmar, Wernigerode a. l-l., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenblerge (Bez. Potsdarn),
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Komrnandite 1.Asche1«sleben.

Ausführung aller bnnkgcschllftllchen Transyktlonem —-
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Allgemeine Deutsche credit-Anstalt
Bilanz-Konto Zi. Dezember 1913.

A k t i v a.

Kasse, fremde Geldsorten und lcupons . .

Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-l;..nticn .

Wechsel

a) Wechsel . . .

b« eigene Alizeptc
c;eigene Ziehungen . . .

d) solawechs. d. Kunden · . . .

Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . . . .-

Lombards und Reports gegen börsengängige Wertpapiere .

Vorschiisse auf Waren und Warenverschitkungen . . .

davon am Bilanztage gedeckt:
a) durch Waren, Fracht- »der Lag-erscheine
b) durch andere sicher-neuen .

Eigene Wertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche schatzanweis des Reichs

M. 62 843 172,69
1 ( 28 881,55
3 273 698,05

»

M. 8 853 67i,84
» 2 486 760,67

und der Bundesstaaten . . . . . . . . . . Kl. 7 483 581.85
b) sonst bei der Iteichsbanlc n. anderen Zentralnotens

banken beleihbare Wertpapiere . . . . . .

»
1 580 178,55

c) M. 61000,— eigene 31i20-1ige Pfandbriefe .
» 57 488,75

d) sonst. Lörsengängige Wertpapiere . .

»
11 476 858,35

e) sonstige Wertpapiere . . . . 2358 854,90
Konsortial- und Pinanzgeschäfte . .

Dauernde Beteiligungen bei Banken

Debjtoren in laufender Rechnung
a) gedeckte durch börsengängige Wertpapiere

gedeckte durch andere sicherheiten . .

daher ged

M. 78550156,22
. .

» 123169905,05
echt-c M.201720051,27"

b) ungedeckte . . · · . . .

. 73972487,30
außerdem: .

Ävals und Biirgschafts-l)ebitoren . · M. 6334 267,54
Bankgebaude........
ltnmobilien. . . . . . . .

abzüglich Hypotheken .

Hypotheken .
. .

Mobiliar . . .

Konto pro Diverse .

." M. LisäeEnde
655 676,83

I 15913915M. «15110·792«,92«
Kredit » 1066937,13

PfandlxriefsAbtcilung. . . . . . . .

P a s s i r a.

Ahtienliapital . . . . . . .

Reserven
Reservefonds l . M. 39450 000,—

11 6 350 000,—
800 0(.I0.—FiijaiåipnesenspfdmisI I .· J J .« J .« ." I I ." . . II

Beamten-Pensionsfonds
Beamten-Pensionsfond
Ergänzung-Monds- . .

Kreditoren

a) Nostrorcrpilichtungen . · . . . . . . . . ·

b) seitens dcr iinndschaft bei Drittcn bemnzss Kredite ,,

c) Gnthaben deutscher Banlcen und B..nkt;nnen . . »

d) Einlegen auf provisionsfreier l.cchnnng
I. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 70 708488,()33
2. dariib.hinaus bis 2113M0n. failig » 2i255238u·,87
3.nach3dlon. fallig . . . . . . . 2294HRL67

e) sonstige Kieditoren
1. innerhalb 7 Tagen fällig . .

2. darüb. hinaus bis Zusliloinfäil
3. nach 3 Mon. fällig . . . . .

Ali-e te und Schecks

M. 2 153 474,86
,, 122 414,-

n. 16 991 066,62
2 387 107,50
3 049 616,34

»
120 205 350,57

MJ 63931 174,63
,,

7 821 55--,47
» 10 739 679,27

lig
82 492 410,37»

a) Zepte . . . . . . . . . . M. 63295920,83
b) noch nicht eingelöste schcclcs 483 492,69

ausserdem :

Avals nnd Bürgschattsverptiichtungcn M. 6334 267,54
Ei ene Zichungen überhaupt . . . .

» 38425ZU,20
avon für Rechnung Dritter. . . .

» 1401i«-97,25
Weiterbegebene solawechsel der Kun-

den an die Order der Bank .

Aktien-Dividende, noch nicht erhobene .

Gewinns und Verlust-konn-

8112010 Dividende von M. 110 000 000— Aktien-Kapital .

Geninnanteil des Vorstands und des isluisichtsrniesv
Gratitiliationen nnd Tantiemen an die Beathi nnd

Angestellten sowie Beitrag zum Pensionsfonds

Vortrag auf das neue Rechnungsjahr . .

M. 9 350 000,—

i Bei-ehst-
32ii 984,79«

M. 1
. 110000 um«

ils-l

4i

—

n. .

11893165
4 014 536

67 745 752i2s2s
9 795 ssujixu
4 868 878.5.i

13 871 894 ’01

22 956 9621
13 261 73««-
13 247 148

-l275 692 548

7219400

4216 771l 7

6506188 Hi

742000 --

473 855 79

2 754 930 2 !

’458761 can T-

it·

4.it«-t,00 0

2275888

225 125 551

63 779 413 52

lQ N-'

10 8259 Hat-:-
E »das-IF
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Gewinn- und- VeklustsKonto 31. Dezember 1912

D e b e t. M« p-
Vergiitete Zinsen im Konto-Korrent und agi·DOpOslk-SUSS’dek. . . 8348 922 99
Courtege, Reichsstempel, versiusngtS PWWSIOUSU USE - - - - . . . 166 866 01
Abgabe-n u. staatssuksieht einschl. M. 390000,— Telonstener . . . . . 1463 938 81
Besoldungen nnd Remunerationen . - - - « - ·

. 2390164ls4
Esndlungsunkosten . .

-.
. . -

- «
. 1362 648I32

Absehreihungs auc Mobilien-; . . . . . . 200562,66
Absaluseibung nuk Bankgebeuds - - . 104 414184
kühlen-Reservefonds . .

. -

»-
. - - «

- 1Z3556»42
Reingewinn des 57. Rechnungsjahres . . - - - · · . . . . . .

«

10909 572zI
25 110 637x41

Kk S d i c. M» pk
Ueber-trag- vom vorigen Rechnungsjnhke . .

« 320179 94
Zinsen und Gewinn auf Wechsel . .. . . . .

. . 4324 001 69
,, » ,, » Effekten. . . . . . . . . . . . . . , 2018793 38

Zinsen von Pfandgesohäften . - - ,-
« · s · - - s 887 466 58

Leutende Rechnungen, berechnete Zinsen . . . 12 515 660 38
Vereinnnhmte Provisionen . . - - - - - ·

s»
- - —

.-
- - . 3956227 34

Zinsen euk Hypotheken euserhalb der PiendbrietAbteilung . . 229 042 20
AgiosGewinn . . . .

.·.
. . . . . . . . . . . . . . 9833891

Ertrag der dauernden Beteiligungen - - — « - -
. 929 346 52

Ertrag- der Immobilien . . . . . . . - . . . 43626 11

Benkgebäude, Ertrag- . . . .

z
. . . . . . . . . . . . . . . . 193 892 67

Uebersehujz der Pfandbriek-Abte11ung . s. . . . . . . . . . . . 144 558 74

Pfandbrief-Äbteilung.

WH

Aktivx1..

Hypotheken « «

gegen die ausgegebenen Pfandbnefe einng Iebone Hypotheken .

llyputhekewzinsen
fällig-e Hypotheken-Zinsen . . . . . . . . . . . . . .«M. 72 887,60
noch nicht källige Hypotheken-Zinsen, berechnet bis 31. De-

zember 1912 . . . . . . . . . . . . » . «
»

3382»23l
Kapital-Konto Il. Dezember1912.

Passivn.

Piandbrieke
.

ZVzOJoigsePkandbrieke X» xl., le. set-ie. . . . .

Obige Prandhkjske v1, vII., stu, 1x., xII. sekio

Zinsknpons
noch einzulösende Piandbriek-lcupons . . . . . . . . . . . .

Bank-Abteilung-
·

"

Saldo der Aktive der Pfandbtsiek·Abteilung-s . . . . . . . . . . .

. . M. 4752 500.-—

2006000.—- v

M. pk

9458 626 64

76 269 83

WTH

M. pk

6 758 500

I

21 466l25
2 764 930 22

WI

Gewinn- und Verlust-Konto der Pfandbrief-Äbtei1ung
II. Dezember 1912.

D e b e t.
M. di

ZinskuponhBinlösung
. . . . . . « « » » « . » « . . · . . · . . 266 481 26

b sehn
.

)Ugussrsgwinniund veiluSt-l(onto clets Bank-Abteilung iil ertragen , 144558 74

410 909 99

l( r e d i t. M pt
.

. . . . . . . . . 410989 99H · thoke 1-Zin:(-n . . . . . «

1-) po l

410 989«W

Allgemeine Deutsche credit-Anstalt

Rat-reine Keller PH...»U·



5. ypkit tot-I.Eli- 27. -«— Me Zukunft —

Nationalbank fiir DeutschlandM
Bilanz per 31. Dezember 1912.

Berlin, den Si. Dezember 1912.
H

zukqu M. pl« M· p

Kasse, fremde Geldsorten u.l(upons · · · · · . · . · . · · . 7647185 01
Guthaben bei Noten- u.Abrechnungs-Banke . . . . . . . . 1007397064
Wechsel u. verzinsliche schatzanweisungen
a) Wechsel und verzinsliche schatzanweisungen des Reichs

und der Bundesstaaten. · . .«. "· . ’· · ·" .·. . · . . · 77397252 st-

b) . « . I . . ' I I I s . I I s I · I I . · s
—

e)eigene Zieh-engen . . . . . . . . . . . .« . . . ·. .» . . 141920—

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank . . . . ·

— — 78177172 80

Nostroguthaben bei Banken u. Bankkirmen · · · · · . · . . . 22157360 73

Reports und Lombards gegen börsengängsige Wertpapiere . ·
76 916057 95

Eis-one Wertpapiere .

a) Anleihen u· verzinsliche schatzanweisungen des Reichs und

,derBundesstaate-1 . · · · · · · · · · · · · · . · · . · · 617987480

b) Sonstige bei der Reichsbanlc u. anderen Zentralnotenbanken

beleihbere Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . 50107140

c) sonstige börsengängjge Wertpapiere· . . · · · . · . . · · 15596913 —

d) sonstigewertpapiere · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
4306283— 26584142 20

KonsoktialsBeteiligungen · · · · · · · · · · .. -. . . . . . . . 3879325610
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankkirmen 6253 958 75

Debitoren in laufender Rechnung
agedeckte..........................15002673784
b ungedeckte . . . . . . . . . . . . . .,. . . . . . . . ..345467065·18457344434

AMI- und Biirgschaktsdebitoren · · · · . ·
M. 2128319397

Bankgebäude Behrenstr.t8j69 . . . . . . . . . . . . . . . . 5200000—

l l 456376548sp2
Passiva. M. pk M. pl«

Aktien-Kapital ·····.··················
900000c0 -

Reserven

a) gesetzlicher Res.-F’onds . . . . · · · · · · · · · · · · · ·
12270000—

b) Reserve-Fonds II
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 35()0000—1577000(2—

Talon-steuer Rückstellungs-I(onto · . · · · · · · · · · · · · 4800()()——

Beamten-Pensions- u. Unkerstiitzungs-Fonds . · . . · . . . . 1646449-.
Kreditoren

a)Nost1-overptlichtungen · . . . . · . . · · · · · · · · · · ·
9463544 67

b).seitens der Kundschalt bei Dritten benutzte Kredite · . ·
4571 128 20

c) Guthaben deutscher Banken u. Banktirrnen · · ·— . . . . .
16 251443 23

dx Binlaeen aut provisionslreier Rechnung-
1. innerhalb 7 Tagen fällig-· · . . · · · . .

M. 42790823,18
2. darüber hinaus bis zu BMonaten fällig . . , 32 699 529,l7
Z. nach ZMonaten kallig . . . . . . . . . . » 83424I9,08 8388277148

e) sonstige Kreditoren

l. innerhalb 7Tagen fällig . . . · « . · . .
M. 47 073 266,42

2· darüber hinaus bis zu Z Monaten fällig- . »
105 219 539,36

B» nach 3Monaten fällig · . . . · · · · · · 3898614,4R l56 191420 26270310307 79

Akzepte u· scheel-s

a)Akzopto.......................... 6788909545

b) noch nicht eingelöste scheclcs· · · · · · . · . · · . · · . 1521370 54 69410465 99

Aval- und Bürgschaktsverpilicbtungen M. 21283 193,27
Eigene ziehungen M. 8475 292,50
davon iiir Rechnung Dritter M. 8475 292,50
Weiterbegeb solawechs. d.Kunden an d.0rder d.Banl: M.——

Reingewinn......·..·................ 875982574

I456 376 548 52

Gewinns and Verlust-Konto per Bl. Dezember 1912.

Debet. M. p
Verwaltu n gskosten .

einschlielz.ich Porti,Depeschenu.sl-empel. . . . . . . . . . . . . · . 8541617 48

steuern........·................·....... 54826287
Abschreibung auf Mobilien. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15858922
Abschreib. aut Bankgebiiude Behrenstr.68-69. . . . . . . . . . . . . . 100000—

Rückstellung aut Talen-Steuer. . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 120000—-

Gewinn-seide............................. 875932574

13 217 745 26

Kredit. M., pk
Gewinn-Vortragvon1911. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46827004

Gewinn eueweehsel-K0nto. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 362530307
. Zinsen-Korst0...................»..... 884646321

· »
Provisions-1(onto · · · · · · · · · · . · · . . . . . . . . . 41459280.—j

» »
Ekkektens und Konsortial-l(onto. . . . . . . . . . . . . . . 104124148
Sorten- und 1cupons-Konto · . . . . . . . . . . . . . . 90510 sx7

13217 745526

Direktion III-I- Istiossthsssle kllss Deutschland-

stetrh Schlit. Wittenbersn



TürhiebelilærunclGehälter
Tabulettae Dhaseoli ,,Bellmann«

(Bol1nenschelentee in Tablettenkorm. jede Tablette = c-« 21 Ut «

satz von chemikalien), stoffwechselanregend, dlnretlscli llzärntrglltbchåjWitz-Festt-
ehne schädlichen Einfluss auf die Nieren

.

Aerztllch empfolilem
—

Drospektegralis.

pliukmuceutnclieu. them-Zelle Specialgesgllscliallm.l1. ll.
Berlin-Wilh Kaiserallee 181.

Cenernlrlepot fiir 0esterrelcl1sllngerns schqtzeg ebA
Wie-h anorltenstr. li.

e Pcthelcc,

«

Jyz
einqvnnvOIISISJSSII

lristitut kilr Erd- und Feuer-

bestattang. -ltil1.
·

Emil Richter

-

»arm«-«geeizlsssss«sss--

Tel. MPL 5582

Broschüre gratis.

mit allem

Tabelin a. üebiilireti

M. 160.—

Vor Nacliehmungen und Fälschungen wird gewarntJ

«

smuoktsAtZ

«
schriftsteller U
BelletkistjkanklEssaysgesucht
sur Veröffentlichung in Buchform !

Erdgeist-Verlag,Leipzing.

W
ln sll’ Ins-en

. R a h mr r un er

Eisefäelimäanlsels
eins tin-L h. ll.

Berlin sWJL croöbeerenstr. 95
set-: Amt Llitzow 7365.

Prospekt »D« lrel.

Wes Seelisch-intime Charakter-urt. aus-

zfeiclinet u. absondert von sed. allgem.
Schriktdeutgsp zeigen Gut-zehn ernster
Kreise. Prospekt frei v. P. Paul Liebe,
Augsburg. 20 Jahre brielEL Ergründg. d,

seel. .= Gegensätze
- Angkqnsencl Sehrelberslusm -

Bade- und Luft-Euren

,,Zacliental«
Tel. 27. (cam phausen) Tol. 27.

Bahnliniex Warmbrnnn- schreib-erhell-

annstatiory
I

Erholungsliesm
Iötel sauste-sinnt

·

NSUZeILliebe Einrichtung-en- XVeldreichC
windgesehützte, nebeltreie Höhenlaga
Zentr. cl. schönst.AuStlüge in Berga. Tal.

Lukcbach Uebung-sapp» alle electr. (sehr
billig, (·«ii eig. Electr.-Werk) u. Wasser-«

anwendungen (eussehliesslich kohlen-

siiurereiehes Quellwesser).
Zimmer mil- Verpllegung von Jl. U.— ah«

lm Erholungshejm u. Hotel Zimmer cui-

Fkiihstiick di. 4.— täglich.
Näh-: cum-almosen, Berlin sw. Il.
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IV Reims Free

Walbaum, Goulden öc co. Successeurs

Maison kondåe en 1785.

Monopolesee

Monopolegoittamåkjcain

Iry Monopolo

Vintage l906.
Zu beziehen durch den Weinhandei.

FürJnserate verantwortlich: Alfred Meiner-. Druck von Paß K-Gnrleb G. m. b. H. Berlin W.5;


